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kin 5preng- und Mordkommando, Weitere Derßaftungen.,
Ein Kompromiß in der Getreideumioge?

Hen beiden anderen Mördern auf der Gpur.

Techow geſtändig,

Verlin, 30. Juni. Wie jetzt feſtgeſtellt worden iſt,
veſtätigt es ſich, daß der verhaftete Techow der Chauffeur
ves Mordautos geweſen iſt. Es ſind noch weitere Per
ſonen als Mithelfer bzw. Mitwiſſer des Attentas in Haft
genommen worden. Sie ſind zum Teil bereits geſtändig.
und zwar ſind dies: 1. Hauptmann Richard Schütt,

Kaufmann Franz Dieſt e l-Berlin, der Beſitzer der Auto
garage, in welcher der zur Mordtat benutzte Kraftwagen
untergebracht war, 3. der Gymnaſiaſt Gerd Techvw, 4.
Student Willi Günther-Berlin, 5. Gymnaſiaſt Heinz
Subenrauch. Der zu 3 Genante iſt der Bruder des Mit-
täters Ernſt Werner Techow. Gerd Techow, Günther und
Stubenrauch waren die Mitwiſſer bzw. Urheber des Mord-
planes. Schütt und Dieſtel waren Mitwiſſer bzw. Begün-
ſtiger des Mordes. Wie weiter von dem Chef der Berliner
S politiſchen Polizei mitgeteilt wird, iſt es einem nach Stettin
entſandten Fahndungskommando der Polizei gelungen, einen
der Mittäter, der Werner Voß heißt zu verhaften.
Auch in Hirſchberg iſt ein Jngenieureleve v. Watzdorf
unter dem dringenden Verdacht der Mitwiſſenſchaft an der
Ermordung Rathenaus verhaftet worden. Watzdorf, der
Mitglied der Organiſation Roßbach iſt, war am Freitag abend
nach Berlin gefahren und am Sonntag von dort wieder
zurückgekehrt.

Auch den beiden anderen Mittätern, die die Schüſſe
auf Rathenau abgegeben haben, iſt man auf den Ferſen.
Man nimmt an, daß die Kriminalbeamten

noch heute die beiden ſtellen und verhaften werden.

Durch die außerordentlichen Maßnahmen, die die politiſche
Polizei noch im Laufe der vergangenen Nacht traf, iſt den
Tätern jeder Weg ins Ausland abgeſchnitten.

Wie die Blätter über
die Vernehmung des Studenten Techow,

der das Auto der Mörder Rathenaus ſteuerte, mitteilen,
leugnete der Verhaftete anfänglich jede Beteiligung an der
Tat. Erſt als ſeine in Schutzhaft befindliche Mutter ihm
gegenübergeſtellt wurde, gelang es deren Ermahnungen und
Eränen,

aus ihm ein Geſtändnis herauszubringen.
Jrgendwelche Angaben über die beiden anderen Täter zu
machen, weigerte ſich Techow bisher hartnäckig. Jn den
geſtrigen Nachmittagsſtunden erfolgten wieder zahlreiche neue
Verhaftungen von Leuten, die den Mordplan mit ausge
arbeitet hatten, den Tätern bei ihrer Flucht in irgendeiner
Weiſe behilflich waren oder zum mindeſtens um die Mordtat
gewußt haben.

Die Pläne für das Attentat
follen ſchon zu einer Zeit ausführlich beraten worden ſein,
als ſich Dr. Rathenau zur Genueſer Konferenz begeben hatte.

Wie der „Vorwärts“ mitteilt, ſoll der in Berlin ver
haftete Student Willi Günther, der an eden Vorbe-
weitungen zur Ermordung Rathenaus beteiligt war, Privat
fekretär des Generals Ludendorf geweſen ſein. Ferner ſoll
er Mitarbeiter an der „Deutſchen Tageszeitung“ geweſen ſein.
Wünther ſteht ebenfalls im Verdacht, ſeine her bei der Er
mordung Erzbergers im Spiel gehabt zu haben. Während
des Kapp-Puütſches war er im orzimmer des Generals
von Lüttwitz bei Oberſt Bauer als Ordonnan offizier tätig.
d n 1920 arbeitete er beim deutſchnationalen Studenten-

ienſt und war damals auch Mitglied der Deut chnatio
malen Volkspartei. Erſt ſpäter iſt er infolge eines Prozeſſes
zwiſchen der Deutſchnationalen Volkspartei und dem Nativ-
nalen Studentendienſt in Konflikt mit der deutſchnationalen
Volkspartei geraten und wurde im Verlauf dieſer Zwiſtig
keiten von ihr ausgeſchloſſen.

Eine falſche Fährte
Düſſeldorf, 30. Juni. Den „Düſſeldorfer Nachrichren“

in iſt am Donnerstag der bei den Böhler- Werken in
Duſfeldorf angeſtellte Ingenieur Kauerts verhaftet wor
den. Kauerts ſoll der Täter ſein, der von der Berliner

Kauerts ſoll am Mordtage nicht in h geweſen ſein
und als die Fahndung nach einem gewiſſen Knauer bekannt

wurde, ſoll er geäußert haben: „Es iſt jetzt Zeit, daß ich
verſchwinde. Bei der Verhaftung hatten die Kriminalbeam-
ten Mühe, die anſtürmende Menge von der Lynchjuſtiz an
Kauerts abzuhalten.

Wie der „Telunion“ von zuſtändiger Berliner Stelle
mitgeteilt wird, dürfte es fich bei dieſer Verhaftung wahr-
ſcheinlich um einen Mißgriff der Düſſeldorfer Polizei handeln.
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Die HOrganiſation C.

Kein Zuſammenhang mit den Rechtsparteien.
Die ſtaatliche Preſſeſtelle teilt zur Vorgeſchichte der

Ermittlung der Mörder Rathenaus mit, es habe ſich bei der
Unterſuchung der Angelegenheit der Hamburger Spreng-
ſtoffattentate der begründete Verdacht ergeben, daß die Täter
einer politiſchen Geheimorganiſation angehörten, die über
das ganze Reich ſich erſtreckte. Die weiteren Nachforſchungen
verbreiteten auch Licht über die Vorbereitungen der Aus
arg der Ermordung Rathenaus. Die in der Angelegen-
eit der Hamburger Sprengſtoffattentate Feſtgenommenen

gehörten einer in Gruppen gegliederten Abteilung an, die
unter m des verhafteten Friedrich Warnecke, eines
früheren ffiziers, ſtanden. Unter den beſchlagnahmten Pa-
pieren befand ſich ein Brief Warneckes an den Kapitänleut-
nant v. Killinger. Die Buchſtaben 2. Ma.-Brig. E., die
auf den beſchlagnahmten Fahnenwimpel ſtanden, deuteten
auf die Brigade Ehrhardt hin und verſtärkten die An
nahme. daß es ſich um Angehörige der Organiſation C
handelte. Tatſächlich war, wie ermittelt wurde, die Ab-
teilung Warnecke in der Organiſation C, die ſich in Provin
zial- und Landesunterverbände ordnete, eingegliedert. Die
Organiſation C hatte

ein Spreng- und Mordkommando,
das die Beſeitigung politiſcher Perſönlichkeiten auszuführen
hatte. Dieſem Kommando gehörten u. a. auch die vom Ber-
liner Polizeipräſidium jetzt genannten Mörder Rathenaus an.

Es war beabfſichtigt, etwa zwölf führende jüdiſche
politiſche Perſönlichkeiten zu beſeitigen, darunter Thes
dor Wolff und den Hamburger Bankier Mar War-
burg. Die Unterſuchung hat ergeben, daß für Dienstag
abend ein Anſchlag auf Warburg, der bei der Gründung
des Ueberſecklubs ſprechen ſollte, geplant war.
Die Mitglieder der Organiſation verkehrten miteinander

niemals ſchriftlich. Die Ankündigung der Kuriere erfolgte
durch kurze Telegramme. Solche wurden bei Warnecke be
ſchlagnahmt. Als Abſender eines dieſer Telegramme wurde
ein Mitglied der Hamburger Organiſation, das bei der Ab-
ſendung der Telegramme ſich in Berlin befand, ermittelt, und
ferner feſtgeſtellt, daß der in der Hamburger Sprenſtoff-
affäre feſtgenommene Privatdetektiv Niedrig den Auftrag
erhielt, das Automobil zu führen, das die Mörder Rathengus
benutzten. Niedrig war zur Beſprechung der Einzelheiten
der Tat nach Berlin geholt worden. Die Hamburger Polizei
konnte die Penſion ermitteln, in der ſeine Unterredung mit
den Tätern ſtattgefunden hat. Auch konnte ſie feſtſtellen,
daß das Auto von auswärts geholt werden ſollte und daß
als Bewaffnung der Mörder Piſtolen und zwei Maſchinen
piſtolen vorgeſehen waren. Die Verhandlungen der Täter
mit Niedrig zerſchlugen ſich, weil er keinen Führerſchein
beſaß. Es wurde ferner ermittelt, daß auch das

Attentat auf Scheidemann von den gleichen Kreiſen
ausgeführt

worden war. Der Hamburger Polizeipräſident ſchickte am
Dienstag einen Beamten nach Berlin, der die Berliner Poli-
zeibe hörden mit den Hamburger Ermittelungen bekannt
machte, die im Zuſammenhang mit dem in Berlin vorliegen-
den Material zur Ermittelung der Perſönlichkeiten der Mör-

der Rathenaus führten. tSeit Mittwoch iſt die Polizei auch im Beſitz der Mit-
gliederliſte der Geheimorganiſation C. Die Mitgliederliſte
iſt in Geheimſchrift gehalten, deren Entzifferung voraus-
ſichtlich Wald gelingen dürfte, ſo daß die nächſten Tage ent-
ſcheiderde Handlungen der Polizei bringen werden. Die
Zahl ver Mitglieder der Organiſation C beträgt über 1000,
die ſich auf das ganze Reich und auf das Ausland ver
teilen. Im Jntereſſe der Unterſuchung ſind nähere Angaben
zur Zeit nicht zu machen. Eine Verbindung der Geheim
organiſation C mit den offiziellen Organiſationen der
rechts ſtehenden Parteien und BVereinigungen iſt auf Grund

Kriminalpolizei unter dem Namen Knauer geſucht wird. der bisherigen Ermittlungen nicht feſtgeſtellt.

Dertan!
Man ſchreibt uns aus Zentrumskreiſen:
Das W. T. B. veröffentlicht eine vffiziöſe engltſche

Erklärung: „Reuter erfährt bezüglich der Lage in Deutſch-
land infolge der Ermordung Rathenaus, daß in maß-
gebenden Kreiſen in London keine beſondere Furcht vor
den deutſchen Reaktionären herrſche. Man ſei der An-
ſicht, daß die jetzige deutſche Regierung imſtande iſt, allem
entgegenzutreten, und daß kein Grund für die Alarmgerüchte
beſteht, die von gewiſſer Seite aufgetaucht ſind.“

Merkwürdig, höchſt merkwürdig. Die deutſche Regie-
rung erklärt: die Republik iſt in Gefahr der Feind ſteht

rechts Sie erläßt Ausnahmeverordnungen ſchärfſter Art.
London beruhigt die bedenklichen Engländer, man habe
vor den „deutſchen Reaktionären“ keine beſondere Furcht.
Das iſt gelinde geſagt, eine derbe Lektion für die deutſche
Regierung. Die engliſche Regierung ſieht ſich gezwungen,
die politiſchen Fehler der Deutſchen zu korrigieren, ehe
ſie verhängnisvolle Folgen gezeitigt haben. Man mußte
doch wiſſen, wie der Schrei, die Republik iſt in Gefahr,
auf Frankreich wirken werde. Man mußte doch voraus-ſehen, daß die Welt unmöglich Vertrauen zu Deutſchland
gewinnen könne, wenn man Umſturz, Revolution und Büc-
gerkrieg als drohend hinſtellte. Man konnte doch nicht
jim Unklaren ſein darüber, daß dadurch die Gewalt
vHarantie- und Sanktionspolitik der Nationaliſten in Frank-
reich neuen Boden gewinnen werde. Sie können dem
Volke mit einem Schein des Rechtes „beweiſen“, daß eine
Einmiſchung in die inneren Angelegenheiten Deuſchlands

um der Reparationen und Sicherheit Frankreichs willen
notwendig und berechtigt iſt. Das heißt auf gut deutſch,

Frankreich nimmt aus der Ermordung Rathenaus den An-
laß zu einer noch ſchlimmeren Bedrückungspolitik. Eng-
land muß ſich bemühen, dieſe Folgen einer kurzſichtigen
und falſchen deutſchen Politik zu beſchwören. England
muß ſich bemühen, die einzig richtige und weitſchauende
politiſche Konſequenz, daß die Ermordung Rathenaus eine
furchtbare Mahnung für die Welt ſei, mit der irrſinnigen
Reparations und Gewaltpolitik gegenüber Deutſchland end-
lich Schluß zu machen, zu zeigen, daß man das deutſche
Volk zur Verzweiflung treibe, die in einer ſolchen poltti-
ſchen Verwilderung den Ausdruck finde!

Statt deſſen erklärte die deutſche Regierung die Re-
publik in Gefahr. Statt ſich gegen den einzigen Feind
Deutſchlands zu wenden, hetzte man gegen Fechts. Die
Republik iſt nicht in Gefahr. Kein beſonnener Menſch
glaubt an einen „Putſch“, an eine Umſturzbewegung der
Reaktion. Kein vernünftiger Menſch kann die Rechtsparteien
für den Mord verantwortlich machen. Was die Linke unter
Führung der Regierung tut, iſt nichts anderes als partei-
politiſche Ausnutzung des beklagenswerten Mordes. Nil
ab irato man ſoll nie im erſten Zorne handeln. Hier
handelt man aus Haß, aus Haß gegen politiſch anders
Denkende. Und aus einem Ohnmachtsgefühl. Aus dem
Gefühl, daß man den immer unerträglicher werdenden wirt-
ſchaftlichen und politiſchen Zuſtände ohnmächtig gegenüber-
ſteht. Daß der Friedensvertrag uns in Hunger und Elend
treibt. Daß alle Erfüllung uns nichts genutzt hat und
nichts nützen wird. Und ſtatt dem wahren Schuldigen
die Anklage ins Geſicht zu ſchleudern, wendet ſich kurz-
ſichtiger Haß und Parteigeiſt gegen die „Reakkton“. Die
Energien von Millionen werden angeſpannt zum Schutze
der Republik, die nicht gefährdet iſt. Millionen werden
beſchimpft und geächtet um ihrer von der Koalitionspolitik
abweichenden Meinung willen. Die innere Spaltung und
der Partei- und Klaſſenhaß werden erweitert, ſtatt über
brückt. Wir ſchwächen uns ſelber noch weiter, wir machen
das Unglück dieſes Mordes für uns noch größer ſtatt
ſeinen Folgen durch Zuſammenſchluß zu begegnen. Die
deutſche Regierung will der Welt beweiſen, daß ſie und
ihre Politik der wahre und einzige Wällensausdruck des
deutſchen Volkes ſeien. Sie erreicht mit ihrem Kampfruf:
„Republik in Gefahr, der Feind ſteht rechts“, nur das
Gegenteil. Jm „Jntranſigeant“ iſt das am klarſten zu
erſehen: die deutſche Republik könne ihre Erfüllungspolitik
erſt dann ausführen, wenn der allgemeine Druck ſtärker
würde. Das Blatt bedauert, daß man nicht beim Friedens
ſchluß Deutſchland aufteilte, und meint es wäre aber Kach
jetzt noch Zeit, die dentſchen Volksſtämme zu teilen!

Berlin iſt nicht Deutſchland. Regierung und Koali-
tionsführer täten gut, die Meinung draußen im Lande
zu hören. Dort will man Entgiftung der politiſchen Atmo-
ſphäre, nicht Vertiefung der Gegenſätze, will man Vernunft
und Ueberlegung und nicht blinde Haßpolitik. Will man
Zuſammenfaſſung aller Kräfte zum Schutze und zur Ret-
tung des deutſchen Volkes vor dem wahern Feind, vor
Frankreich, und nicht vor dem Phantom der „Reaktion“,
Noch iſt es Zeit, aus dem falſchen Gleiſe herauszukommen.
England zeigt den Weg.
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Um das Schutzgeſetz.

„Berlin, 29. Juni. Jn der Konferenz der Miniſter
präſidenten der Länder mit der Reichsregierung, ſprach ſich
geſtern die Mehrheit der erſchienenen Ländervertreter für
eine geſetzliche Faſſung der zum Teil durch die Verord
nung des wer geregelten Beſtimmungen zum
Schutze der Republik aus. Ferner erklärte ſich die Mehr

eit bereit, im Reichsrat auf die geſchäftsordnungsmäßige
riſt zu verzichten, die für die Behandlung von ſetzent

würfen vorgeſehen iſt und ſofort in eine Beratung des
Geſetzentwurfes zum Schutze der Republik einzutreten. Es
iſt demgemäß zu erwarten, daß der Geſetzentwurf ſchom
Anfang nächſter Woche dem Reichstag t wird. Die
Beratungen der Reichsregierung mit den M
der Länder werden heute fortgeſetzt.

Gegenüber dieſer offiziellen Meldung erfährt unſer
Berliner Vertreter zuverläſſig, daß von den Vertretern der
übrigen Länder nur kleine Einwände erhoben werden, über
die eine Verſtändigung wohl erzielt werden könnte, daß
dagegen von dem Vertreter der bayriſchen Regierung Ler-

enfeld erklärt wurde, daß Bayern das Geſetz in der vor-
liegenden Form nicht annehmen könne. Bahern verlange,
weitgehende Aenderungen Jnfolgedeſſen verließ die Kon
ferenz ergebnislos.

Wir erfahren zuverläſſig, daß die w. n ſich mit der
Abſicht trägt, nach der Verabſchiedung des Geſetzes zum
Schutze der Republik noch ein weiteres Geſetz zu ſchaffen,
nach dem die Beamten verpflichtet ſind, ſolange ſie im
Staatsdienſt ſtehen, ſich jeder politiſchen Betätigung zu
enthalten. Wenn dieſes Geſetz ehrlich gemeint und gehand-
habt wurde, könnte es nur begrüßt werden.

Todesſtrafe für Geheimbündler.

Eine weitere Verordnung zum Schutze
der Republik.

Berlin, 29. Juni. Auf Grund des Artikels 48 der
Reichsverfaſſung wird r Wiederherſtellung der öffent-
lichen Ordnung und Sicherheit für das Reichsgebiet fol
gendes verordnet:

Art. 1. Perſonen, die an einer Vereinigung teilnehmen,
von der ſie wiſſen, daß es zu ihren Zielen gehört, Mik-
glieder einer im Amte befindlichen oder einer früheren
republikaniſchen Regierung des Reiches oder eines Landes
durch Tod zu beſeitigen, werden mit dem Tode oder mit
lebenslänglichem Zuchthaus beſtraft. Ebenſo werden beſtraft
Perſonen, die eine ſolche Vereinigung wiſſentlich mit Geld
unterſtützen. Drittel Perſonen, die um das Daſein einer
ſolchen Vereinigung wiſſen, werden mit Zuchthaus beſtraft,
wenn ſie es unterlaſſen, von dem Beſtehen der Vereinigung
den ihnen bekannten Mitgliedern oder deren Verbleib den.
Behörden oder der durch das Verbrechen bedrohten Per-
ſon unverüglich zKenntnis zu geben. Zuſtändig iſt der
auf Grund der Verordnung vom 26. Juni 1922 Reichs
geſetzbl. 1, S. 521) gebildete Staatsgerichtshof.

Art. 2. Die Verordnung zum Schutze der Republik vom
26. Juni 1922 wird dahin ergänzt und abgeändert: Paragr.
5 Nr. 1 erhält zum Schluß folgenden Zuſatz: oder wer das
tote Opfer ſolcher Gewalttaten verleumdet oder öffentlich
beſchimpft. Paragr. 5 S 2 erhält am Schluß folgenden
Zuſatz: oder wer eine qlhe Verbindung mit Geld unter
ſtützt. Paragr. 7 Abſatz 1 Nr. 2 erhält die Faſſung für die
in Paragr. 5 bezeichneten Vergehen.

t Art. 3. Wird durch den Jnhalt einer periodiſchen
Druckſchrift die Strafbarkeit einer zur Zuſtändigkeit des
Staatsgerichtshofes zum Schutze der Republik gehörigen
Handlung begründet, ſo kann die periodiſche Druckſchrift,
wenn es ſich um eine Tageszeitung handelt, bis auf die
Dauer von vier Wochen, im anderen Falle bis auf die Dauer
von ſechs Monaten verboten werden. Die Paragraphen
2, 3 und 10 der Verordnung vom 26. Juni 1922 finden ent-
ſprechende Anwendung.

Art. 4. Dieſe Verordnung tritt mit dem Tage der Ver-
kündung in Kraft.

Hie Reinigungsghtion der Deutſchnationalen Volkspartei

Schaffung der alten konſervativen Partei?
Die deutſchnationale Partei hat ſich infolge der letzten

Vorgänge begreiflicherweſſe in vielen Sitzungen mit dert
Frage beſchäftigt, was die Partei jetzt zu tun hat. Es kam
in den verſchiedentlichen Sitzungen, wie wir von einem
Führer der Partei erfahren, zu Auseinanderſetzung zwiſchen
den Deutſchvölkiſchen und dem linken Flügel der Partei.
Die Spaltung der Partei läßt ſich nach der Auffaſſung,
unſeres Gewährsmannes nicht mehr aufhalten und erſcheint
beiden Flügeln auch als notwendig. Von früheren führenden
Mitgliedern der konſervativen Partei iſt infolgedeſſen in
Ausſicht genommen, falls es zur Spaltung der Partei
rm die alte konſervative Partei wieder ins Leben
zu rufen.

niſterpräſidenten

Der Parteivorſtand der Deutſchnationalen Volkspartei
hat an alle Gliederungen der Partei das Erſuchen gerichtet,
ſofort genau zu prüfen, ob einzelne Mitglieder der Partei-
vrganiſationen angehören, welche verfaſſungs- oder geſetz
widrige Ziele verfolgen. Sollten ſich ſolche Parteimitglieder
finden, ſo ſind ſie unverzüglich aus der Partei auszu-
ſchließen.

Ein Attentat auf Helfſerich geplant.
Berlin, 30. Juni. Die politiſche Polizei in Berlin

hat Nachrichten erhalten, daß ein Anſchlag gegen Helfferich
geplant ſein ſoll. Helfferich ſoll auch von dieſem Plan
Kenntnis erhalten haben. Wie es heißt, ſoll die politiſche
Polizei Herrn Helfferich auch Schutzbeamte zur Verfügung
ſtellen wollen. Jedenfalls hat Helfferich am Donnerstag
nachmittag, nachdem die Verhaftung Günters bekannt wurde,
Berlin plötzlich verlaſſen und die Polizei gebeten, für den
Schutz ſeiner Wohnung zu ſorgen.

Mord- und Aufſtandspläne
der Halliſchen Kommuniſten

Wie der, Halleſchen Zeitung“ berichtet wird, wurde in
einer Geheimverſammlung am 26. Juni abends, an welcher
70100 Kommuniſten teilnahmen, beſchloſſen, den Haupt-
mann a. D. Werner vom Stahlhelm in Halle, ſo wie den
Polizeimajor Gaertner von der Schutzpolizei in Halle zu er-
morden. Der Gewährsmann der „Halleſchen Zeitung“, der
ebenfalls an der Geheimſitzung teilnahm, berichtet weiter,
daß in der betreffenden Sitzung in geradezu verbrecheriſcher
Weiſe zum Aufſtand gehetzt worden iſt.

Vermeidung
der Reichstagsauflöſung?

Die Verhandlungen über die Getreideumlage.
Verlin, 30. Juni. Die geſtrige Beſprechung des Reichs

kanzlers und des Reichsernährungsminiſters mit den Führern
der Koalitionsparteien über die Frage der Getreideumlage
hat die Möglichkeit einer Verſtändigung gezeitigt. Man
iſt überwiegend der Anſchauung geweſen, daß eine
Reichstagsauflöſung in dieſem Augenblicke unverantwortlich
und unter allen Umſtänden zu vermeiden ſei. Auch die
Spannung zwiſchen Zentrum und Sozialdemokraten in der
Preisfrage ſei nicht unerheblich verringert worden.

Das Zentrum einigte ſich in ſeiner geſtrigen Sitzung
dahin, daß es Aufgabe des Zentrums ſein müſſe, dahin

zu wirken, daß die gegenwärtige Koalition Beſtand hat.
Das Zentrum wird deshalb weiter eine vermittelnde Hal-
tung einnehmen. Es hat vor allem die ſchwierige Aufgabe,
die Sozialdemokraten, die, in der Abſicht die Unabhängigen
zur Regierungspartei zu machen, immer auffälliger nach
links ſchwenken, bei der Stange zu halten. Die Beteiligung
der Unabhängigen an der Regierung lehnt das Zentrum nicht
ab es fordert in dieſem Falle jedoch, daß nicht die
Koalitionsparteien den Unabhängigen Konzeſſionen machen,
ſondern vielmehr die Unabhängigen zu Konzeſſionen an
die Koalition bereit ſind. (Das kennt man ja.) Da die
Deutſche Volkspartei Fraktionszwang beſchloſſen hat und
einmütig gegen die Vorlage ſtimmen dürfte, kann der Ge-
ſetzentwurf nur mit Hilfe der Unabhängigen verabſchiedet
werden.

Proleſt gegen hie überſpannten Gewerbeſteuern,
Hoelle Empörung. Angriſſe guf den Magiſtrat, Cinmöligkeit,

Jn einer vom Wirtſchaftsverband für Handel und Jn-
duſtrie und der Mittelſtandsvereinigung einberufenen, äuß rſt
ſtark beſuchten Verſammlung aller Gewerbetreibenden, die
eine Ausſprache über die neuen Gewerbeſteuerzuſchläge herdei
führen ſollte, kam mit aller Deutlichkeit zum usdruck,
daß die Steuern von allen Anweſenden in Bauſch und Bogen
verdammt wurden. Es wurde auf das Schärfſte proteſtiert,
ſtürmiſche Reden geführt, aus denen hervorging, daß die
Gewerbetreibenden keineswegs geſonnen ſind, ſich die un
geheuerliche Steuerbelaſtung gefallen zu laſſen. Daneben
wurde ſchärfſte Kritik an der Arbeit des Magiſtrats geübt,
der ſich ſagen laſſen mußte, daß er von juriſtiſchen Dingen
wenig, von volkswirtſcha't lichen überhaupt keine Ahnung habe.

Kaufmann Dobko witz führte den Vorſitz und er-
teilte Rechtsanwalt Dr. Hannß das Wort: Ter Ent-
wurf des Haushaltsplanes veranlaßte die Vorſtände der Ver-
einigungen zur Einberufung der Verſammlung. Die im
Plan aufgeführten neuen Steuern ſind unerträglich. Bei
Beratungen mit dem Magiſtrat, beſonders mit dem Steuer-
dezernenten Stadtrat Kleim, wurde von dieſem geſagt, daß
von den Plänen nähere Kenntnis genommen werden dürfe.
Es war aber klar, daß die Zeit zu kurz war, um aus
den Plänen ein Bild zu gewinnen, damit eine ſachliche
Kritik geübt werden könnte. Die Gemeinden ſind gezwungen,
förmlich nach neuen Steuerquellen zu ſuchen, da das Reich
die Einnahmen ſehr beſchnitten hat.
iſt auf die Suche gegangen, iſt jetzt aber wohl überzeugt,
daß die erhobenen „Kleinen Steuern“ wenig 'einbringen.
Der Redner ging nun näher auf den Entwurf ein. Von
den 15 Millionen Steuern, ſollen allein ſechs Millionen
Zuſchläge zur Gewerbeſteuer aufgebracht werden. Es iſt nun
ein großer Zweifel, ob die Stadt berechtigt iſt, die Steuern
auf die Gewerbetreibenden abzuwälzen. Dr. Hannß gab Bei-
ſpiele von der Steuerhebung anderer Städte. Eine Stadt
wie Merſeburg ſollte ſich in demſelben wirtſchaftlichen
Rahmen halten wie beiſpielsweiſe Halle. Er iſt überzeugt,
daß die Zuſchläge nicht abgewälzt werden können auf die
Verbraucher. Der Hinweis des Magiſtrats, daß andere Städte
bedeutend höhere Zuſchläge erhöben, iſt gar kein Vergleich.
Die Steuerhebung iſt weder im Jntereſſe der Wirtſchafts
verbände, noch in dem der Stadt. Das Allgemeinwohl würde
ſehr ſchwer betroffen werden. Es müſſen nun Mittel und
Wege gefunden werden, um die Zuſchläge auf ein erträgliches
Moß zurückzuführen.

Hierauf erhielt das Wort Herr Fabrikant Gegke:
Man iſt der Meinung, daß, wenn neue Steuern beſchloſſen
werden, zuerſt die Gewerbetreibenden in Frage kämen. Es
bedarf keiner Diskuſſion, um einzuſehen, daß die Steuern
unerträglich ſind.

Herr denHausbeſitz.
Bäckermeiſter Freiberger ſprach für

Hausbeſitz und Gewerbetreibende ſind die einzigen
Steuerquellen, wonach die Stadt ihren Haushaltsplan auf-
zuſtellen in der Lage iſt. Man ſollte nun annehmen, daß
der Hausbeſitzerſtand und das Kleingewerbe beſonders von
ſtädtiſchen Körperſchaften auf jede Art und Weiſe geſchützt
wird. Dies iſt leider, wie ich in aller Oeffentlichkeit erklären
muß, nicht der Fall. Zumal wir Hausbeſitzer müſſen uns
bitter darüber beklagen.

Jn allem Ernſt wurde uns vorgerechnet, daß ſich eine
Erhöhung der Grund- und Gebäudeſteuer auf 3000 o not-
wendig mache, was bei den bebauten 25 vom Tauſend
ausmacht, bei den unbebauten auf 200 Mark pro Morgen
zu berechnen wäre. Für die nachträgliche Erhöhung vom
1. April bis 30. September, alſo für die Zeit, wo der
Hausbeſitzer keine Deckung hat, müſſen wir eine Erhöhung
entſchieden ablehnen.

Nun zur Gewerbeſteuer.
Da ſpringt die Erhöhung noch mehr in die Augen. Wie

lange die Stadt noch die Gewerbeſteuer erheben kann, wiſſen
wir ja nicht. Vielleicht wird das Reich ſchon im nächſten
Jahre die Gewerbeſteuer für ſich in Anſpruch nehmen. Und
die Stadt will noch das letzte Mal die Steuer ſo hoch
ſchrauben, daß ein Drittel des Einkommens überhaupt weg-
geſteuert wird.

Mit anderen Worten: bei einem Reineinkommen von
60 000 Mark gingen noch 20000 Mark für Gewerbeſteuer
ab. Wenn man weiter bedenkt, daß früherbei einem Einkommen von etwa 1500 Mark der Ge-
werbetreibende keine Gewerbeſteuer zu zahlen brauchte, ſo
müßte doch heute bei der fortgeſchrittenen Geldentwertung
ein gewerbliches Einkommen bis 50 000 Mark mindeſtens
frei ſein. Aber im Gegenteil ein gewerbliches Ein-
kommen von über 50 000 Mark kommt ſchon in die 1. Ge-
werbeſteuerklaſſe. Daß die Gewerbeſteuerordnung dringend
reformbedürftig iſt, wird allgemein anerkannt. Warum macht
dann aber die Stadt die Steuerlaſt für die Gewerbetreibenden
noch drückender, als ſie ohnedies ſchon iſt? Jn den früherern
Sitzungen wurde uns von den Steuerdezernenten der Stadt
eröffnet, daß wir mit einem Gewerbeſteuerzuſchlag bis
250006 rechnen könnten. Und als Herr Mathies ſagte, es
dürften wohl 3000 werden, ſo hat man ſchon dieſe
Zahl angenommen. Die anderen 40090 kommen meines Er-
achtens daher, und dieſer Verdacht iſt nicht ganz unbegründet,
daß die Stadt befürchtet, ſie bekommt die Grund- und Ge-
bäudeſteuer in dieſer Höhe nicht bewilligt. Dieſen meinen
Verdacht habe ich damals ſchon in der Sitzung ausgeſprochen,
daß man ſo vorſichtig kalkuliert hat, gleich den ev. Ausfall
für die nicht bewilligten Grund- und Gebäudeſteuern, den
erhöhten Prozentſatz für Gewerbeſteuern einzuſetzen. Wenn
mir dies auch vom Steuerdezernenten abgeſtritten worden
iſt, ſo werde ich doch den Verdacht nicht los. Wenn Sie ſich
etwa wundern, daß ich nur von der 1. und 2. Steuerklaſſe
ſpreche, ſo muß ich Jhnen ſagen, daß bei der heutigen
Geldentwertung überhaupt faſt jeder Geſchäftsmann in die
1: Parke aber in die 2. Gewerbeſteuerklaſſe eingeſetzt iſt.

Für das Gaſtwirtsge werbe ſprach Herr Gaſt-

wirt

Auch unſere Stadt

Hotzler. Die Steuern ſollen im allgemeinen e
tereſſe erhoben werden, alſo auf einer breiteren Baſis.
Den Gewerbeſtand will man auspreſſen. Redner greift die
Steuerpolitik der Gemeinde heftig an. Das Gewerbe iſt
nicht in der Lage, die Steuern zu zahlen.

Hierauf erfolgte die Ausſprache:
Herr Baltz macht darauf aufmerkſam, daß ſich das

Einkommen der Arbeiter auf die 30 bis 40fache Markziffer,
das den Beamten und Angeſtellten dagegen nur auf das
12- bis 20fache geſteigert habe. Die Gewerbetreibenden, die
eine 20fache iererhöhung ihres Gewinnes erzielt hatten,
ſeien höchſt ſelten. Der Gewerbeſtand ſei alſo am ſchlechteſten

gefahren und werde dabei am höchſten beſteuert. Außerdem
redeten wir uns noch immer chimäriſche Gewinne durch falſche
Bilanzierung ein. Ein Kaufmann, der heute nur einen
Beſtand der Menge an Waren, von 2500 gegenüber dem
Friedensbeſtand ſeines Lagers führen könne, habe tatſächlich
7500 ſeiner Vermögensſubſtanz aufgegeſſen oder weggeſteuert
erhalten. Die hohen mit dem fallenden Markwert ſteigenden
Scheingewinne verwerten alle Steuerbehörden. Sie meinten
aus einer unerſchöpflichen Quelle ſchöpfen zu können. Aber wir
ſind in Wirklichkeit nahe am Ende und müſſen uns mit
allen Mitteln gegen erwürgende Gewerbeſteuerſätze wehren.
Die ſteigende Geldnot iſt deutliche Warnung.

Herr Buchhändler Berndt: Jm Rathaus ſitzen
Juriſten, die uns zumuten, das große Publikum zu ſchröpfen.
Sie ſollen lieber, wenn ſie nichts verſtehen, das Rathaus
ſchließen. Auf dem Rathaus beſtehe eine Wirtſchaft, die
ihresgleichen ſucht. Redner wird ſehr lebhaft und meint,
daß mit ſchönen Worten nichts erzielt werden könne. Wendet
ſich ſcharf gegen die Reklameſteuer, von der er behauptet
daß ſie nicht berechtigt ſei. Herr Rechtsanwalt Dr. Hanuß
machte aufmerkſam, daß man über die Rechtmäßigkeit der
Reklameſteuer im Zweifel ſein könne. Er kam auf das
Jnſtallationsgeſchäft des Magiſtrats zu ſprechen und fragte
ob dieſes Geſchäft nicht zurückgezogen werden könne. Darüber
gab Herr Malermeiſter Mathies Auskunft. Das Geſchäft
werde von den ſtädtiſchen Werken unterhalten, um der
Einwohnerſchaft möglichſt billige Artikel zu liefern. Herr
Direktor Weber warf dem Magiſtrat vor, daß er von
Volkswirtſchaft keine Ahnung habe. Wir haben in der Stadt
eine Ueberorganiſation und zuviel Beamte. Das kann ſich
die Stadt nicht leiſten. Er bittet beim Landesfinanzamt
und der Handelskammer vorſtellig zu werden.

Herr Kaufmann Weitling ſprach für den
Einzelhandel: Jn Merſeburg iſt die Anſicht vertreten, daß
die Zuſchläge auf die Konſumenten abgewälzt werden können.
Bei den Markenartikeln iſt dies aber unmöglich. Die Fabri-
kanten ſetzen die Preiſe ſelbſt feſt und können auf die Ge
werbeſteuern der einzelnen Städte keine Rückſicht nehmen.
Die Exiſtenzgefahr in dieſer Branche liegt darin, daß man
den Konſumgenoſſenſchaften, die keine Gewerbeſteuer Zzahlen,
gegenüber nicht mehr konkurrenzfähig bleibt. Die Exiſtenz
iſt durch die Steuerzuſchläge ſehr in Frage geſtellt.

Herr Kaufmann Taitza Der Gewerbeſtand ſoll er
droſſelt werden. Großhandel iſt eher in der Lage, die
Zuſchläge auf die Verbraucher abzuwälzen. Das Gewerbe

kann das nicht. Standpunkt desHerr Direktor Hoyer ſprach vom StandpunktBankfachman es. Befürchtet, daß Merſeburg mit 55 Milli-
onen Mark nicht auskommen werde. Die Hochkonjunktur
der Jnduſtrie iſt nur eine Scheinblüte. Wir befinden e
wirtſchaftlich in derſelben Lage wie militäriſch im Jahre 1918.
Wir warten auf den Zuſammenbruch. Die Kreditnot wächſt,
die Zwangsanleihe droht und das Anziehen der Stener-
ſchraube. Auf alle dieſe Punkte iſt der Magiſtrat aufmerkſam

gemacht worden. die eingeinenHerr Malermeiſter Mathies ging auf zHaushaltspläne ein. Als er von dem der Bauverwaltung
daß der Zimmerplatz ein Etatſtellte ſich heraus, r itet Wo deſſen Ueberſchuß bleibe, iſt aber

nirgends erſichtlich. Herr Bäckermeiſter Freie
berger kann es nicht begreifen daß ſich die h
Jnſtallateure das Jnſtallationsgeſchäft der Stadt ne
laſſen. Herr Rechtsanwalt Dr. Hannß verlas folgende

Entſchließung SNach Artikel 164 der Reichsverfaſſung ſoll der
ſtändige Mittelſtand im Gewerbe und Handel gegen Ueber-
laſtung und Aufſaugung geſchützt werden.

Die am 29. Juni 1922 verſammelten t nJ ie, Handel und Gewerbe Mecſeburgs ſind aber ein-Jnduſtrie, Handel und ad u Kneſicgtmütig der Auffaſſung, daß die von der t ien inenen Zuſchläge zur Gewerbeſteuee, wie ſie in u
Entwurfe des ſtädtiſchen Haushaltsplanes veröffentlich
worden ſind, über das tragbare Maß hund einen Teil dieſer Zweige des Wirtſchaftslebens chon
jetzt, die anderen Teile aber fortſchreitend zur Vernichtung
bringen werden.

Dies liegt nicht im Intereſſe von Jnduftrie, Handel und
Gewerbe. Es kann aber auch nicht im allgemeinen Intereſſe
liegen, da die Stadt ſich hierdurch ihrer Hauptſteuerkräfte
elbſt beraubt.e Verſammlung erhebt daher einmütig Proteſt gegen

die der Jnduſtrie, Handel und Gewerbe in dieſer Höhe zuge-
muteten Steuern.

Die Verſammlung iſt der Ueberzeugung, daß ſich Mittel
und Wege finden laſſen müſſen, um die Zuſchläge 3
höchſtens 200000 zurückzuführen, und erwartet, daß die Sta
ſolche Mittel und Wege auch finden wird.

Die Verſammlung iſt ferner der Meinung, daß der Etat
der Stadt Merſeburg mit 55 Millionen Mark im Verhältnis
zu anderen großen und r t Städten mit gleichen
Wirtſchaftsbedingungen zu hoch iſt.Se Verfamm tung nahm einmütig die Entſchließu
an und nachdem Herr Kaufmann Dobkowitz noch einm
darauf hingewieſen hatte, daß von den Vorſtänden alles
getan werde, um eine Herabdrückung der Steuern zu erzielen,
ſchloß er die Verſammlung.



Aus Stadr und Amgebung
Verſammlung des Renmnerbundes.

Der Rentnerbund hatte für geſtern nachmittag ſeine Mit-
glieder ins Tivoli gerufen, um aus dem Munde des Stadt-
rats Beſſert über die ergriffenen und noch zu ergreifenden
Fürſorgemaßnahmen für Kleinrentner, undaus dem des Stadtrats Kleim über das Reichsmietengeſetz
orientiert zu werden. Stadtrat Beſſert wußte all das,
was den Kleinrentner bedrückt, in den Vordergrund zu

und die Linderungsmaßnahmen dafür in anſchaulichſter
orm anzuführen. Wenn ſich in unſerer Stadt nicht wohl-

habende Bürger der Notleidenden angenommen hätten, ſo
wäre es wohl um die Exiſtenz der Rentner ſehr traurig
beſtellt. Jn den Zeitungen hatte man geleſen, daß die
Regierung nach dem Kriege gewiſſermaßen verpflichtet war,
die um ihr Gut gekommenen Rentner zu unterſtützen. Aber
herzlich wenig iſt dabei herausgekommen. Erſt ſpäter, als
die Notlage nicht mehr wegzuleugnen war, dachte man an
Unterſtützung. Und nun ſtellte die Regierung einen Betrag
von 100 Millionen Mark zur Verfügung, der die Er-
wartungen ſogar übertraf. Vielen Familien unſerer Stadt
iſt ein Teil dieſer Summe zu gute gekommen. Man hatte
das Geld nach einem Verteilungsplan verteilt. Nach ihm
erhielt die Rheinprovinz die größte Summe, dann folgten
Schleſien, Berlin und Sachſen mit 5 Millionen Mark. Von
dieſen 5 Millionen Mark entfielen 120000 Mark auf
Merſeburg. Nun war die Stadt bei der Verteilung dieſes
Geldes gebunden an die Beſtimmungen für Sozialrentner.
Der Grundſatz, daß Rentnerfamilien mit einem Jahres-
einkommen über 3000 Mark keine Unterſtützung erhalten,
mußte auch für unſere Stadt gelten. Doch iſt der Magiſtrat
in dieſer Hinſicht den Rentnern weit entgegenkommender
vorgegangen und bei der Beurteilung der Leiſtungsfähigkeit
eines Rentners hat er nicht engherzig verfahren. Bei der
Verteilung der in dieſem Jahre zur Verfügung ſtehenden
Summe ſoll ähnlich gehandelt werden. Einige Beſtimmungen
des Reiches hat die Stadt für zu hart angeſehen und
es iſt die Forderung geſtellt worden, für die Kleinrentnerß
die Bedürftigkeitsgrenze auf 4800 Mark. Ein-
kommen heraufzuſetzen. Es ſind ſehr viel Vorſchläge für
Beſſerung der Notlage vorhanden, und es iſt zu erwarten,
daß ſie ſich zum Guten wenden werde. Jn dieſem Jahre
werden Reich und Staat zuſammen 500 Millionen
Mark zur Verteilung kommen laſſen. Gerüchte, die von einer

t Hollen, entſenden.nur ſehr ſkeptiſch aufnehmen. Dennoch werden die Klein
Summe von I Milliarden wiſſen wollen, dürfte man
rentner in dieſem Jahr erheblich beſſer abſchneiden als
im Vorjahre.

Stadtrat Kleim ſprach dann über das Reichs
mietengeſetz. Jn klarer, knapper Form erklärte er das
Geſetz und hob die weſentlichſten Punkte hervor. Zuſamen-

und Zinſendienſtzuſchlag. Alle anderen Entrichtungen, wie
Waſſergeld, Müllabfuhr uſw. ſind auf die Mieter um
zulegen. Die Koſten der laufenden Jnſtandſetzungs-
arbeiten wie Streichen derdas Tapezieren, kurz alles das, was in den 4 Wänden
auszuführen iſt, trägt der Mieter. Bei größeren Arbeiten
entſcheidet die Baupolizei über die Notwendigkeit. Für
große Jnſtandſetzungsarbeiten, die ſich auf Arbeiten an der
Häuſerfront z. B. beziehen, ſoll ein Zuſchlag zum ſogenannten
Hauskonto gezahlt werden. Häuſer mit weniger als drei
Wohnungen haben keine Hauskonten, ebenfalls ſolche nicht,
die ſeit dem 1. Januar 1920 den Beſitzer gewechſelt haben.

Die Wohnungsbauabgabe kann den Rentnern auf Antrag
erlaſſen werden. Dann ſprach der Redner noch kurz über
die, Untermiete und die Mietervertretung.

Die Verſammlung nahm die Ausführungen beider MRed-
ner dankbar auf und ehrte ſie durch Erheben von den
Plätzen.

Mietzahlung am 1. Juli.
Das Mieteinigungsamt ſchreibt:

Da 1. bei der Vereinbarung oder Feſtſetzung der jetzt gelten-
den Miete nur die vorjährige Grundwertſteuer berückſichtigt
worden iſt, 2. nach dem vorliegenden Haushaltsplanentwurf
die diesjährige Grundwertſteuer etwa 80 90 mehr als die
vorjährige betragen wird, 3. das Reichsmietengeſetz ſich erſt
nach dem 1. Oktober auswirkt, 4. nach S 10 der Preußiſchen
Höchſtmietenverordnung dem Vermieter wegen Erhöhung der
von ſeinem Grundſtück zu leiſtenden öffentlichen Abgaben ein
beſonderer Zuſchlag bewilligt werden kann, damit er keine
unverſchuldeten Zubußen erleidet, wird durch einſtweilige An
ordnung allen Vermietern gemäß S 10 der Preußiſchen Höchſt-
mietenverordnung ein beſonderer Zuſchlag für die Zeit vom
1. April bis 30. September 1922 zur bisherigen Miete be-

willigt. Der Vermieter iſt berechtigt, neben der vereinbarten
oder feſtgeſetzten Vierteljahrsrate am 1. Juli und 1. Oktober
1922 je 20 00 (alſo der vorjährigen Grundwertſteuer
unter die Wohnungsinhaber ſeines Hausgrundſtückes nach
der Höhe der Friedenmiete umzulegen. Die Feſtſetzung
des Umlegungsſatzes von 20 90 für den 1. Oktober iſt vor-
läufig. Die endgültige Regelung erfolgt nach Ausſchrei-
bung der Realſteuern. Die angeführte teilweiſe Umlegung
der Grundwertſteuer hat nach Vorlage des Steuerzettels
im Einvernehmen mit den Mieterß zu erfolgen. Für das
zweite Halbjahr des Rechnungsjahres 1922 iſt dann nur noch
die Hälfte der tatſächlich ausgeſchriebenen Grundwertſteuer
a nach den Vorſchriften des Reichsmietengeſetzes umzu-
egen.

Auszahlung der Teuerungszuſchüſſe jür Kriegs-
beſchädigte.

Die Auszahlung der für Juli bewilligten Teuerungs-
zuſchüſſe findet am 5. und 6. Juli er. im Neuen Rathaus,
auf Zimmer 16 ſtatt; jedesmal beginnend 8 Uhr vormittags.
Reihenfolge am 5. Juli Buchſtabe L Z, am 6. Juli A--K.
Es wird nochmals darauf hingewieſen, daß in Arbeit
ſtehende Kriegshinterbliebene und Kriegsbeſchädigte Lohn-
beſcheinigungen für Juni vorzulegen haben. Nachſtehend
werden die Sätze der Erwerbsloſen- Unterſtützung bekannt
gegeben: Ortsklaſſe A: a) für männliche Perſonen 18,50 Mk.,
b) für weibliche Perſonen 15 Mk, c) für den Ehegatten
8,75 Mk., für Kinder 7,50 Mk.

Kartofſelpreis!
Der Provinzialausſchuß zur Ermittelung der Kartoffelpreiſ

hat in ſeiner Sitzung am 22. 6. 1922 für Speiſekartoffeln einen Erzeuger“
preis (Angemeſſenheitspreis) bis 110,00 Mart für den Zentner je nach
Güte ab Erzeugerſtation oder uächſtem Marhlort feſtgeſetzt.

Ueberfahren.
Geſtern nachmittag wurde eine Frau Httilie Martini auf

dem Marktplatz vor dem Hotel zur Sonne überfahren. Sie
rutſchte von der Borokante ab und geriet unter einen gerade
vorüberfahrenden Kohlenwagen. Die Unglückläche, die ſchwere
r der linken Bruftſeite erlitt, wurde zu Verwandten
gebracht

ſchlug den Angriff ab und die Polen zogen ſich unte
Verluſten zurück. Die franzöſiſchen Beſatzungstruppen, di
durch polniſche Leute über den Stand des deutſchen Selbſt

Es kam zu einem heſtigen Gefecht, in deſſen Verlauf es

nehmung des auf den Böhlerwerken verhafteten Jngenieurs
Kauerts, der während des Krieges Fliegeroffizter war,

faſſend ſagte er, daß die Grundmiete 800 der Friedens dauerte bis geſtern abend 11 Uhr und wird heute fort-
miete betrage. Dazu kommen 5090 für Straßenreinigungg

Fußböden und Decken,
Klogner Note vom Juni 1920 eine Polizeimacht von ins
geſamt 150000 Mann unterhalten.

wärtig von der Kontrollkommiſſion geprüft. Stanley teilte
dann mit, die britiſchen Beſatzungskoſten am Rhein und

etwa 600000 Pfund Sterling. Kennworthy fragte, ob es

land es für die Republik abſolut nötig machten, eine aus-
kreichende Polizeimacht zu unterhalten, und ob nicht alle
derartigen Fragen nach der Polizeiſtärke die Rechtsradikalen

CLetzte Depeſchen
Franzöſiſche Verräterei in Oberſchleſien.
Glänzende Bewährnng des Selbſtſchutzes
Gleiwitz, 30. Juni. (Eig. Drahtbericht.) Am

onnerstag nachmittag gegen /25 Uhr griffen polniſch
anden vom Borſigwerk her den Ort Hindenburg an.
er deutſche Selbſtſchutz in Stärke von einer Kompagni

chutzes unterrichtet waren, umzingelten die Kompagnie

uf beiden Seiten Tote und Verwundete gab. Auch dieſe
ngriff wurde abgewehrt.

Der Dollar klettert weiter.
Berlin, 30. Juni. (Eig. Drahtbericht.) Der Dollar

otierte heute vorbörslich 365, um 12 Uhr 370 und um
1 Uhr 373.

Die Mandatsverteilung der früheren dentſchen
Kolonien.

Die Vernehmung des verdächtigen Kauert.
Düſſeldorf, 30 Juni. (Eig. Drahtber.) Die Ver-

geſetzt. Bis jetzt beſtreitet Kauert jede Mitſchuld.

Eine peinliche Frage im Unterhaus.
London, 30. Juni. Jm Unterhaus erklärte Stan

ley auf eine Anfrage, Deutſchland dürfe gemäß der Bou-

Die interalliierte
Kontrollknmmiſſion habe nicht gemeldet, daß dieſe Zahl
augenblicklich überſchritten ſei. Die deutſchen Vorſchläge
für die Reorganiſation der Polizeimacht würden gegen

Oberſchleſien betrügen vom 1. April bis 30. Juni 1922

nicht einleuchtend ſei, daß die jüngſten Ereigniſſe in Deutſch

unterſtützen. Auf dieſe Frage wurde keine Antwort erteilt.

ſ„cchqhch]c]cc—Das Verbot des Films „Fridericius Rex“
iſt nicht, wie uns geſtern die Polizeiverwaltung irrtümlicher-
weiſe mitteilte, vom Oberbürgermeiſter ergangen. Es iſt über-
haupt kein Verbot erlaſſen worden. Die Beſitzerin des Kinos
hat mit Rückſicht auf die bedrohliche Stimmung, hervorgerufen
durch die Marktplatzdemonſtration, die Aufführung verſchoben.

Sonntagsfahrkarten.
Die Eiſenbahndirektion Halle teilt uns das, worauf

wir ſchon aufmerkſam gemacht (aben, amtlich mit:
Vom 24. d. Mts. ab können die Sonntagskarten nach

Bad Köſen oder Freyburg, Leißling und Naumburg bereits
am Sonnabend nachmittag bei Zug 880 Merſeburg ab 4.09
benutzt werden.

Jmmer neue Stromſtörnngen!
Man ſchreibt uns: Seit geſtern fängt nach längerer

Pauſe wieder das alte Elend der Unterbrechungen des elek-
triſchen Stromes durch die Ueberlandzentrale an. Seit Jahren
werden wir nun mit Verſprechungen vertröſtet, wenn die und
die neue Kraftſtation erſt in Betrieb wäre, würde ſich alles
wenden. Aber laßt alle Hoffnung draußen Jhr, die Jhr in
die Merſeburger Stromverſorgung eintretet! Geſtern blieb der
Arbeitsſtrom 45 Minuten aus und heute muckert es ſchon
wieder in der Leitung! Da ſoll der Teufel dreinſchlagen.
Wer vergütet den Gewerbetreibenden den bei den hohen
Stundenlöhnen mehr als empfindlichen Schaden, den ſie durch
jede Stromſtörunggerleiden? U. A. w. g. Vielleicht bemüht
fich der Magiſtrat einmal ausnahmsweiſe in dieſer Sache

Beth's Geſellſchaftshans
fteht Sonntag abend 8 Uhr im Zeichen der Bariete- und
Brett'lkunſt. Jm großen Saal wird ein Schlager- Programm
gezeigt. Genannt ſeien von dem vorzüglichen Programm
Max Krieg, der Komiker, der alles mit ſeinen urkomiſchen
Typen in ſeinen Bann zieht, die Margareten-Truppe, Akro-
baten in höchfter Vollendung und Chandoni, der geheimnis-
volle Bruno Torbino konferiert das Programm und verab-
fchiedet ſich von all ſeinen Freunden und Bekannten. Näheres
ſiehe Jnſerat.

Milchverkaufspreis für Monat Juli 1922.
Auf Grund der zwiſchen dem Magiſtrat der Stadt

Merſeburg und der WMolkereigenoſſenſchaft Schafſtädt ge-
troffenen Vereinbarung beträgt für den Bezirk der Stadt
Merſeburg vom Sonnabend, den 1. Juli 1922 ab der Klein
verkaufspreis für das Liter Vollmilch für alle Verbraucher ein
heitlich 8.80 M. Milchverkäufer, die vom 1. Juli 1922 ab
mehr als die vorſtehend veröffentlichten Preiſe für das Liter
Voillmilch verlangen, ſind ſofort dem Magiſtrat der Stady
Merſeburg (Preisprüfungsſtelle) anzuzeigen, damit gegen den

Betreffenden wegen Preiswuchers eingeſchritten und ihm
nötigenfalls der Handel mit Milch entzogen werden kann.

Die Reichsverſichernns anſtalt für Angeſtellte.
läßt durch ihren in Halle a S wohnhaften Reviſonsbeamten

Verw OberIn p. Menzel in den nächſten Tagen in Merſeburg und
weiteren Umgebung Beitragsreviſionen vornehmen. Arbeitgeber und
Arbeitnehmer ſind nach S 215 des Verſ. Gef. f Angeſt. dem Beamten
gegenüber zur Auskunftserteilung verpflichtet. Bon den Beamten
können ſe bſtverſtändlich auch Auskünfte jeder Art über die Ange tell
ten Verſicherung verlangt werden Gerade die am 1. 7 22. in aft
tretende Erhöhung der Beiträge u ſ. w dürfte eine Reihe von Fragen
mit ſich bringen Der Genannte iſt am Dienstag, den 4 7. nachm.
von 2 bis 6 Uhr in der Reſtauration Max Menzel, Roßmarkt 15 zu
treffen.

Verſammlungen und Veranſtaitingen.

Hausbeſitzer. Wir machen hiermit auf die heute abend
im Strandſchlößchen ſtattfindende Verſammlung des Haus
und Grundbeſitzer-Vereins beſonders aufmerkſam in welcher
zu der neuen Miete nach dem Reichsmietengeſetz Stellung ge
nommen werden ſoll.

Aus Provinz und Reich
Ein Ehemann geſucht.

Weimar „28. Juni. Jn der Zeitung „Deutſchland“ läßt
eine unternehmungsluſtige junge Dame folgendes Jnſerat
erſcheinen: hre hübſche Dame, die berufstätig iſt und
Familie ernähren kann, ſucht zweck baldiger Heirat Be
kanntſchaft eines jungen Herrn, der kochen, aushalten uſw.
kann, eventuell aus der Schokoladenbranche. Welcher Jung-
geſelle zögert da nodh?

Schweres Vootsunglück auf dem Rhein.
Weſel, 27. Juni. Eine Geſellſchaft vom hieſigen Buch-

druckergeſangverein unternahm in angeheitertem Zuſtande
eine Kähnfahrt auf dem Rhein. Obwohl nur ein kleines Boot
für drei Perſonen zur Verfügung ſtand, ſtiegen acht Sänger
entgegen den Warnungen ein. So war das Unglück unver-

Das überlaſtete Boot ſchlug um und vier Jnſaſſen

Szhuß auf ihn abgegeben, der ihn am Oberſchenkel ſo ſchwerberiegte, daß er ins Krankenhaus gebracht werden mußte.
Der Täter entkam leider unerkannt.

Handel und Verkehr.
Stürmiſche Deviſenhauſſe.

Berlin, 29. Juni. DieDeviſenkurſe erlebten heute eine
erneute ſcharfe Aufwärtsbewegung. Die innere Feſtigkeit
des Marktes, die auf dem großen Bedarf der Induſtrie und
des Handels, zum Teil wohl auch auf Vorratskäufen baſiert,

urde durch die politiſchen Nachrichten noch weſentlich ver
ſtärkt. Jm Vordergrunde des Intereſſes ſtanden die Aus-
ſichten einer Reichstagsauflöſung ſowie überhaupt die Fragen
der innerpolitiſchen Beunruhigung, die ziemlich ernſt be
urteilt wurden. Kabel Newyork, das in den Vormittagsſtun-
den ſchon um 7 Punkte feſter als geſtern mit 361 362 ge-
nannt wurde, ſtieg im Laufe der Börſe unter Schwankungen
bis auf 367* 368. London wurde vor der Notierung mit
1610 1615, Holland mit 14000, Paris mit 3050 ge-
nannt. Jm weiteren Verlauf der Deviſenfeſtſtellung machte
die Kursbefeſtigung weitere ſcharfe Fortſchritte. Die Um-
ſätze waren zwar nicht allzu groß, dafür aber die Nachfrage
ſehr dringend. Kabel Newyork wurde amtlich mit 3741
feſtgeſtellt. Am nachbörslichen Verkehr trat eine gewiſſe
Entſpannung ein. Der Markt wurde ſehr unſicher durch
verſchiedene Gerüchte über politiſche Ereigniſſe, die ſich ſpäter
als unbegründet herausſtellten. Die Mark wurde in Newyork
91 und 10 Uhr mit 27c, 101 Uhr mit 267 und 11 Uhrwiederum mit 27 e gehandelt, das heißt paritätiſch für Kabel
370,37 Mk. Die Grundſtimmung am Markte blieb feſt, die
Kurſe ſchwächten ſich auf Glattſtellungen gegen Abend eine
Kleinigkeit ab. Der Dollar ſchloß 3681 zu 370, London
1622 Holland 14 100 zu 14175, Prag 705 zu 710.

Effektenbörſe ſchwach.
Berlin, 29. Juni. Am Effektenmarkt hielt die Stag-

nation zunächſt unvermindert an- Die Umſatztätigkeit am
Aktienmarkt war wiederum äußerſt gering und der Umfang
der Schwankungen ſtand damit im Einklange. Die un-
vermindert andauernden Geldſchwierigkeiten, ferner die neue
Erhöhung der Eiſenpreiſe, durch die die Beſorgnis wegen
eines weiteren Rückganges der Ausfuhr erhöht wird, übte
einſchränkende Wirkung auf den Verkehr aus. Die Tendenz
war, ſoweit bei den kleinen Umſätzen von einer ſolchen
geredet werden konnte, uneinheitlich. Bemerkenswerte Um-
ſätze vollzogen ſich dagegen auf dern Rentenmarkt, wo bei
ſpielsweiſe ungariſche Goldrente wieder ſtärker gefragt waren
und wo ſich ferner für türkiſche Zollobligationen und für
Türkenloſe, die beide nicht unweſentlich W lebhaftes
Jntereſſe kundgab. Auch 5Hprozentige Mexikaner erfuhren
eine anſehnliche Befeſtigung. Heimiſche Anleihen lagen da-
gegen ziemlich vernachläſſigt.Am Montanmarkt war die Kursentwicklung nicht
ganz einheitlich. U. a. waren höher Bochumer Guß 30,
Deutſch-Luxemburger, 15, Rheinſtahl und Riebeck Montan
je 10 Proz. Niedriger waren Eſſener Steinkohlen 45
Proz., KölnNeueſſener Bergwerksverein und Phönix 19
Proz. Von Kaliwerten lagen Aſchersleben 40 Proz. niedriger.
Deutſche Kali konnten ſich etwas erholen Chemiſche Werte
waren auch heute überwiegend feſter, Elektropapiere ungefähr
behauptet. Von Waggonwerten seigte die Nachfrage für
Linke- Hofmann. Am Markt der aſchinenfabriken trat
einiges Jntereſſe hervor für Karlsruher Maſchinen. Metall
werte verkehren ungefähr auf geſtrigen Stand, ebenſo Textil-
aktien. Schiffahrtsaktien waren gut gehalten, Bankaktien
teilweiſe etwas feſter.

Leipziger Schlachtviehmarkt.
Leipzig, 29. Juni. Auftrieb: Rinder 101, Ochſen 17,

Bullen 20, Kalben 21, Kühe 43, Kälber 535, Schafe 90,Schweine 725. Preiſe für 50 Kg. Lebendgewicht: Ochſen:
Kl. 2900 3205, 3. Kl. 2300 2900. Bullen: 1. Kl. 2800

bis 3000, 2. Kl. 2500 2800, 3. Kl. 2100 2500. Kühe (Kal-
ben): 2. Kl. 31003200, 3. Kl. 2400-3100, 4. Kl. 1800
bis 2400, 5. Kl. 1300 bis 1800. Kälber: 2. Kl. 3600 bis
3800, 3. Kl. 3000 3600, 4. 2400 3000. Schafe: 1. Kl.
2800 2900, 2. Kl. 2200--2800, 3. Kl. 1500 2200. Schweine
I. Kl. 5800 5900, 2. Kl. 5900 6000, 3. Kl. 55000--5800,
4. Kl. 5000——5500, 5. Kl. 5090--5500. Ausgeſuchte Poſten
höchſter Wertklaſſe koſteten über höchſte Notiz. Geſchäftsgang:
Rinder langſam, Kälber gut, Schafe mittel, Schweine mitte
Ueberſtand: Rinder 14, davon Ochſen 5, Bullen 5, Kalben 2,
Kühe 2.
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Die Vorstellung von »Friedericus Rex- findet vorläufig nicht statt

Auktion. ßh h o Opin S everſteigere ich an Ort und ehe ActeStelle am Feldwege von
Rordſtr. nach Lauchſtedter-
Fraße (hinter Blancheſied-
jung)

ta. l Morgen Weizen u.
a. Morgen Gerſte
auf dem Halme öffentlich
meiſtbietend gegen bar.
Sammelplatz: Verlängerte

AEssrbbxe,
Bismarckſtraße hinter der achmana
Blanckeſiedlung. Keh richtige Angengiser

Albert Franke keries Wilrehe Spezial-Ouchet e Fleia
beeidigter Auktionator. Reichhaltigste Farbenauswahll Sehr preiswert!

v r v e d d v ware

e Empfehle
Hcarſchleifen in allen Breiten,

ötrümnſe, weiß leder, ſchwarz
JDudenſöckchen mit Wollrand,

kinder-hemden und höschen
ſänclereißchen, getr u. Stoff,

Knaben sporihemudeen,

hosenlrüger und Gürtel,

Martha öchlgdi, n
a a e a

Sonntag, den 2. Juli, nachmittags 3' Uhr:

Seiden- u. Samt- e hSo r cceeeoeen33333];;3nndgqcZänder Lokalverband der Kegelklubs

v eburg u. i d.leidte Sommerbleiter- Garnituren erf e en
Sonnabend, den 8. und Sonntag, den 9. Juli

im „Ratskeller“ zu Merſeburg:

Erſtes Verbandskegeln
Meiſterſchaft im Einzel- und Mannſchafts

Wettkampf)-
Alle Kegelklubs ſind hierzu nochmals eingeladen.

Der Sport-Ausſchuß.

o

Für die Kinclerfeste
werden

Sportgürtel, Söckchen, w. Strümpfe, Haarschleifen

Handschuhbe, Sportkragen, Hosenträger, Sportbinder

wötig, deshalb kaufe jeder so frähzeitig wie möglich.

C. Hoffmann
Telephon 464Gegen hnget Idee inh. Bernh. Taitza. Markt 19.

Gute Musik
Erstklassige Getränke

Vorzügliche Konditorei
im

ſelſeehous Hell
soolbad Dürrenberg.

e

tlktlctelctktlttlctelzcleteletM h e eHöchsle Preise

d

Altenburg. Vorm. 10 Uhr: Paſtor Zragenſtein.
Im Anſchluß Beichte u. heiliges Abendmahl

z Vorm. 11 Uhr: Kindergottesdienſt. Gut möbl.
c Meuſchau. Vorm 8 Uhr: Paſtor Kratzenſtein.o c X Renwarkt. Vorm. 10 Uhr: Paſtor Voit. immer

n er e BSprar Jm Anſchluß Beichte u. heilig. Abendmahl.
Zequ 5 Vorm. 11 Uhr: KindergottesdienſtArie e e e Montag, abends 8 Uhr Konfirmierte Söhne Angſt e e e

ich in Apo Drogerien usw. im Pfarrhauſe. Cigene Bettwäſche
Dienustag, nachm. 4 Uhr: Monatsverſamm- vorhanden. Angeb. unter z

lung der Franenhilfe im Pfarrhauſe. K 25 an die Geſchäfts

el
theker

an Händler und Private Gottesdienſt-Anzeigen. u e t s e Mädchenverein ſtelle dieſer Zeitung.

z St. Thomae im Pfarrhauſe. wentür Sonntag, den 2. Juli 1922 (3. nach Trinitatis) Laudeski u 6 ehrichaſt
Geſammelt wird eine Kollekte für das Magdalenen- r e h (GeiſelſchlötL k h Aſyl Zoar in Woimirſtedt Verſammlungslokal: Sand i (Seiſelſchlößchen Herr ſuchtumpen, noc en, Bücher, v Es predigen: Sonutag, abds. 8 Uhr: Eoangeliſations-Vortrag. mößi zimmer

2eitungen und Altmetalie Dom. Vorm. 8 Uhr: Diakonus Wuttke Mittwoch abds s hr Hivelbrſproyſtunne. W h re T. T. Los
Vorm. 10 Uhr: Superintendent Bithorn. Chriſtliche Berſamminng. Blauckeſtraße an die Exped 'd. Blattes.
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Beilage zu Ar. 151 des Merſeburger Tageblattes
Freitag, den 30. Juni 1922

Eiſenbahnſchmerzen
der Land wirtſchaft.

Die andauernden Verkehrsſchwierigkeiten
mangel, Verkehrsſperren, Eiſenbahnerſtreik haben in der
Verſorgung der Landwirtſchaft mit künſtlichen Düngemittelnewaltig fühlbare Stockungen verurſacht. Tauſende von

nnen Düngemittel konnten trotz vechtzeitiger Beſtellung
und trotz nachweisbarer Bereithaltung zum Abtransport
der württembergiſchen Landwirtſchaft nicht mehr rechtzeitig
zur Frühjahrsbeſtellung zugeführt werden. Kein Wunder,
wenn ſeitens der Landwirte, denen doch andauernd Pro
duktionsſteigerung gepredigt wird, ernſte Klagen laut werden.
Es iſt nur zu leicht verſtändlich, daß dem Landwirt jede
Luſt zur Steigerung der Erzeugung genommen wird, wenn
eihm nicht mehr als bisher mit den Mitteln zur Er-
reichung des Vaügſe Zieles an die Hand gegangen
wird. Auch bei der Be al der Futter- und Streumittel,
von Saatgut waren ernſte Klagen an der Tagesordnung.
Dies galt ganz beſonders beim Verkehr mit Saatkartoffeln.
Vorigen Herbſt harrten große Mengen Saatkartoffeln zu noch
verhältnismäßig billigen Preiſen der Verladung. Sie konnten
aber trotz aller Bemühungen infolge des gänzlichen Ver-
ſagens der Eiſenbahn nicht verfrachtet werden. Jetzt im
Frühjahr mußten drei- bis vierfache Preiſe angelegt werden,
abgeſehen von den inzwiſchen wiederholt eingetretenen
Frachterhöhungen um etwa 400 Prozent.

Vor allem muß für eine durchgreifende beſſere Wagen
eſtellung geſorgt werden. Zwar wird eine eigentliche Ab-ilfe wo erſt eintreten, wenn die Binnenkänäle ausgebaut

ſein werden, denn erſt wenn für einen großen Teil von
Gütern die Möglichkeit geſchaffen iſt, die Eiſenbahn nur
noch auf kurze Strecken benutzen zu müſſen, wird der
Wagenmangel verſchwinden. Bis dies aber ſo weit iſt,
vergeht noch manches Jahr. Die Bahn mußt deshalb, ſo
ſchwer es auch iſt, mit allen Mitteln dafür ſorgen, mehr
an Wagen zu beſchaffen. Zur Erzielung eines raſcheren

agenumlaufs, der nach amtlichen Aufzeichnungen gegen
die Vorkriegszeit eine Verlangſamung um 60 Prozent auf-
weiſt, muß alles aufgeboten werden; bei eigenem Willen kann
r ſicher noch manches verbeſſert werden. Mit ſofortiger

irkung müſſen die Lieferfriſten, die ſeit Kriegsbeginn
aufgehoben ſind, wieder eingeführt werden; wenn die Bahn
die durch die E. E. V. O. beſtimmten Beträge für Liefer-
re erſt wieder erſetzen muß, ſorgt ſieicher ganz von ſelbſt für eine raſchere Beförderung der
Güter. Auch ſonſtige Beſchleunigungsmöglichkeiten ſind noch
offen: Alle in einem Zug eingeſtellten Wagen müſſen von
der Zugausgangsſtation der Empfangsſtation telefoniſch vor

emeldet werden, ſo daß die Empfänger ſofort nach Eintreffen
es Wagens mit der Entladung beginnen können. Bei rich-

tiger Anfaſſung können die von der Bahn hiergegen gel-
tend gemachten Anſtände vermieden werden. Für frühzeitige
Entladung eines Wagens müſſen Entladeprämien im Gegen-
ſatz zu den Wagenſtandgeldern gewährt werden. Man gebe
dem Entladeperſonal dieſe Prämien, und man kann Wunder
erleben. Ohne Zweifel kann auch im Stückgutverkehr noch
mancher Wagen erſpart werden. Man ſieht häufig Güter-
züge mit oft ſo gering belaſteten Stückgutwagen.

Auch das Eiſenbahntarifweſen bedarf einer gründlichen
Umgeſtaltung. Die vielen Verwicklungen, insbeſonders in der
Gütereinteilung müſſen endlich verſchwinden; die Taräf-
vorſchriften müſſen unbedingt klarer gefaßt werden, ſo daß
Zweideutigkeit ausgeſchloſſen ſind. Wo Schwiüerigkeiten
nicht zu umgehen ſind, muß den Verfrachtern ſeitens des
Uebernahmeperſonals viel mehr Entgegenkommen gezeigt wer-
den als bisher. Viele Frachtreklamationen der letzten Jahre
beweiſen, daß den Tarifmachern häufig jedes Verſtänd nis
dafür fehlt, daß ein Tarif nicht nur aufgeſtellt werden darf,
ſondern daß er auch anwendbar ſein muß. Die Erfah-
rungen haben gezeigt, daß ſelbſt ein großer Teil des Ab-
fertigungsperſonals nicht imſtande iſt, den Tarif zuverläſſig
richtig anzuwenden. Einfachere Tarife verhindern die Un-
ſummen von Frachtreklamationen Die Bahn konnte dann
ein ganzes Heer von Beamten erſparen bezw. anderweitig
beſchäftigen. Jedenfalls aber darf die Eiſenbahn bei Fracht-
reklamationen in Fällen, wo es ſich lediglich um unweſent-
lich ungenauere Angaben oder verzeihliche Jrrtümer ſeitens
des Frachtbriefausfertigers handelt, nicht in der bisherigen
ablehnenden Weiſe verharren.

Wagen-

mit der Umarbeitung des Gütertarifs verbundenen Neuerun-
gen der letzten Jahre als e drückendſter Art bezeichnen;
alle aTrifänderungen ſeit 1. Dezember 1920 haben der Land-
wirtſchaft faſt ausnahmslos nur einſeitige Erſchwerungen
chlimmſter Art gebracht. Es ſoll nun am 1. Juli dieſes
ahres, um den durch die prozentuale Frachterhöhung ent-

ſtandenen Schäden zu Weg nen die organiſche Einarbeitung
der Zuſchläge in das Tarifſyſtem ſtattfinden, und die Land
wirtſchaft muß dringend verlangen, daß ihren berechtigten

Wünſchen endlich mehr Rechnung Ze wird. Vor allem
müſſen in den Ausnahmetarif für Düngemittel unbedingt alle
Düngemittel aufgenommen werden.

Ein Vorſchlag, dem die Eiſenbahn endlich näher treten
ſollte, und der den Wagenmangel ſicherlich teilweiſe be
heben würde, iſt die Einfühunrg von ſog. Saiſontarifen
für die Monate Mai-Auguſt. Jn dieſen Monaten, in denen
erfahrungsgemäß Hinterſtellungsbahnhöfe mit leeren gedeckten
Wagen alljährlich überfüllt ſind, die nutzlos herumſtehen, ſoll
durch Gewährung von empfindlichen Frachtermäßigungen
ein Anreiz zur rfrachtung ſolcher Güter gegeben ſein, die
erſt im Herbſt oder Winter benötigt werden. Zu einem
anz wunden Punkt hat ſich der Nebengebührentarif der
iſenbahn entwickelt. Dieſe Gebühren, denen oft ganz geri ge

Dienſtleiſtungen gegenüberſtehen, ſind ins Unerträgliche ge-
ſteigert worden. Die ſeit dem 1. Auguſt 1914 vorüber-
gehend aufgehobene Veröffentlichungspflicht von Tarifera
höhungen muß alsbald wieder eingeführt werden.

Jedenfalls iſt ſoviel ſicher, daß mit planlos überſtürzten
mechaniſchen Erhöhungen der Tarife keine Beſſerung der Ver
hältniſſe erzielt werden kann. Es wäre zu wünſchen, daß
die längſt in Ausſicht geſtellten Reformen bei der Reichsbahn
endlich in die Tat umgeſetzt würden.

Die Organiſationsfeuche.
Der Abgeordnete Graef-Thüringen hat in ſeinen vor

trefflichen Ausführungen über die Schlichtungsordnung am
16. Mai im Reichstag nicht nur von einer Organiſations-
ſeuche, ſondern noch draſtiſcher von einem Organiſations-
fimmel geſprochen. Jn der Tat ſollten alle Bevölkerungs-
kreiſe die ungeheure Zunahme zentraler Reichsorganiſa-
tionen einmal ernſtlich prüfen und überlegen, ob die
unabſchätzbare Belaſtung der Regierungsmaſchine mit immer
neuen ſozialen Geſetzen dem aufgewandten Geld der ver
n t Bürokratie und dem wirtſchaftlichen Bedürfnis
entſpr

Schon das Reichsmietengeſetz lehnten wir ab gegen
die linksſtehende Regierungsmehrheit, weil es Hausbeſitzer
und Mieter von ihren Sorgen nicht bereit, dagegen uns
in den Mietämtern zehntauſende neuer Beamtenſtellen und
eine ungeheure Papierarbeit beſchert. Aber die Regierungs
mehrheit nahm das Geſetz als einen verheißungsvollem
Anfang zur Sozialiſierung des Hausbeſitzers an. Das
Unheil muß nun ſeinen Weg nehmen und wird ſich zunächſt
in einer Fülle von Verfügungen und Vorſchriften und
neuen Koſten äußern.

Wie der Hausbeſitzer und Mieter, ſo darf ſich auch
die deutſche Jugend nicht ihrer Freiheit freuen, deswegen
mußte der Reichstag ein Reichsjugendwohlfahrtsgeſetz an
nehmen. Damit nun aber das deutſche Kind ſein Recht
auf körperliche, geiſtige und ſittliche Erziehung bekommt,
muß eine öffentliche Jugendhilfe eintreten und dieſe muß
natürlich an rrt ſein; es gibt alſo neue Jugendämter,
Landesjugendämter und ein Reichsjugendamt und ſomit
eine neue Vermehrung der Beamtenſtellen und der Bürvo-
kratie der Republik. Selbſtverſtändlich hat das Reich auch
hierzu wiederum viele Millionen Steuergelder aufzuwenden.

Würde man dies im Jntereſſe der Vormundſchaft, der
Fürſorgeerziehung und der Schutzaufſicht in einem gewiſſen
Rahmen noch verantworten können, ſo tritt die Organi-
ſationsſeuche mit dem bevorſtehenden Arbeitsnachweisgeſetz
und der Schlichtungsordnung in eine neue Blüte ein.
Bekanntlich iſt Deutſchland heute das Land, welches die
wenigſten Arbeitsloſen und eine große Reihe ausgezeichneter
öffentlicher und privater Arbeitsnachweiſe beſitzt. Trotzdem
will das Geſetz alle Arbeitsnachweiſe in behördlich bevor-
mundete Stellen ver wandeln. Jede Gemeinde muß von
einem öffentlichen Arbeitsnachweis „erfaßt“ werden. Darüber

Die Landwirtſchaft muß die müſſen dann wieder Landesämter für Arbeitsvermittlung

und oben drauf ein Reichsamt ſtehen. Man hat die dadurch
eſchaffene Zahl der öffentlichen Nachweiſe auf 3000, die

Koſten die zum Teil auf Arbeitgeber und Arbeitnehmer
umgelegt werden, auf etwa eine Milliarde Mark geſchätzt.
Wenn irgendwo, ſo hätte hier eine aus öffentlichen Mitteln
unterſtützte Selbſthilfe vollauf genügt. Aber die ſtaatliche
Organiſationsſeuche ſchafft wiederum tauſende neuer Beam-

tenſtellen und einen Wahlrummel, der wahrhaft nicht dem
Wirtſchaftsfrieden dienen dürfte.

Endlich ſoll nun die Schlichtungsordnung kommen, au
hier wieder Schlichtungsämter, Landesſchlichtungsämter un
ein Reichsſchlichtungsamt mit beſonderen Kammern, Senaten,
Geſchäftsführern, Direktoren und Präſidenten und mit neuen
Koſten, die vom Reich und den Ländern aus Steuermitteln
aufzubringen ſind.

Leider iſt kein Zweifel daran, daß ſich für die Durch-
führung dieſer Organiſationsſeuche eine linksgerichtete Mehr
heit im Reichstag finden wird. Geben doch alle dieſe Geſetze
einen erfreulichen Ausblick auf eine gewaltige Vergröße-
rung der ſogenannten Futterkrippenwirtſchaft und leider
auch die Möglichkeit auf ein weitgeſpanntes Hilfsnetz für
ſozialiſtiſche Organiſation.

Jedem vernünftigenStaatsbürger iſt nun freilich klar,
daß das bettelarme Deutſche Reich dieſe Ueberlaſtung an
Bürokratie und Koſten einfach nicht wird tragen können.
Jſt es aber nötig, durch Annahme dieſer Geſetze erſt disProbe auf das Exempel zu machen? Die Gemeinden,
die heute in ihrer Geldnot nicht ein noch aus wüſſen,
ſollten ſich kräftig gegen dieſe unnötige Ueberſpannung
Je ralen Zwangs wirtſchaft wehren, ſolange es noch
Zeit iſt.

Wir aber möchten die Regierung an das monumentale
Wort der Revolutionsverfaſſung erinnern, wonach alle
Macht vom Volke ausgehen ſoll. Werden alle dieſe Geſetze,
die noch von anderen Geſetzen über die Arbeitsgerichte, din
Arbeitsloſenverſicherung, die Arbeitstarife, die Arbeitszeit
gefolgt werden, angenommen, ſo geht ſchließlich alle Macht
vom grünen Tiſch und vom Steuerbüttel aus und vom
ſogenannten Volke keine mehr.

Der Kriegsbeſchu digte Dr. Michelſon

vor dem Keichsgericht.
Kurz nach 9 Uhr eröffnet dkr Vorſitzende des 2. Straf

ſenats die Sitzung. Ueber die franzöſiſchen Zeugen ift auch
bis heute noch keine Mitteilung eingetroffen.

Als erſter Zeuge kommt der Stabs- und damalige Chef-
arzt Dr. Peltret aus Berlin-Wilhelmsdorf zur Vernehmung.
Der Zeuge lobt die von Dr. Michelſohn getroffenen Ein-

richtungen in Dezy-leGros und Effry.
Der Präſident erklärt, es ſei aus allen Ausſagen bisher

hervorgegangen, daß in dieſer Beziehung alles aufs Beſte
beſtellt war, ſo daß ein weiteres Eingehen auf dieſe Ver-
hältniſſe nicht mehr nötig erſcheine. Jn perſönlicher Be-
ziehung hielt der Zeuge den Angeklagten für einen hoch-
anſtändigen Menſchen. Von dem Mädchen Rene hat er erſt
als es ſchon krank lag, gehört, daß es ſchwanger und bei
einer Frau geweſen ſei. Ob Michelſohn von der Schwanger-
ſchaft gewußt hat, kann er nicht ſagen. Auf die Frage
des Vertreters der Reichsanwaltſchaft, ob er etwas von einer
Verhängung der Prügelſtrafe wiſſe, antwortet der Zeuge
in verneinendem Sinne.

Als nächſter Zeuge wird der praktiſche Arzt Dr. To-
fahrn aus Gollnow i. Pomm. vernommen. Jm Februauy
1917 wurde er als erſter Hilfsarzt Dr. Michelsſohn in Effry

zugeteilt. Er ſchilderte die großen Schwierigkeiten im Laza-
rett, in dem damals 1000 gefangene Kranke untergebracht
waren, und zwar Belgier, Franzoſen und Ruſſen aller
Stämme. Untereinander konnten ſich die Jnſaſſen des Laza-
retts gar nicht vertagen. So habe z. B. ein Ruſſe dem andern
wegen einer Zigarette ein Auge ausgeſchlagen. Die Schwe-
ſtern ſeien auf den Angeklagten nicht gut zu ſprechen ge-
weſen.

Weiter kommt der praktiſche Arzt Dr. med. Erich
Lejeune aus Neuhaus a. Rennſteig zur Vernehmung
Nach Effry iſt er zur Unterſtützung Dr. Michelſohns ge-
kommen. Zur Prügelſtrafe gibt er zu, daß es wohl hin
und wieder bei Verfehlungen etwas abgegeben hat, das
hätten aber auch die Betroffenen weiter nicht übel ge-

nommen. aa

Der Sohn des Millionärs.
Warden.

(Nachdruck verboten.)

Mit einem Aufſtöhnen ließ Herta das Blatt ſinken, das
harte, unbarmherzige Worte enthielt. Aber es hatte ſie

och nicht ſo ſchwer getroffen, wie es die Anklagen der
Komteſſe am geſtrigen Abend getan hatten. Hier trat die
Ungerechtigkeit allzu deutlich zutage, um nicht auch das
unwirkſam machen, was vielleicht berechtigt war. Und
einzig die Scham war es, die ihre Wangen in dunkler
Glut brennen ließ die Scham über die Schmach, die ſie
ſich antun laſſen mußte.

Keiner von den Vorſchlägen, die Mabel tat, überraſchte
ſie wirklich denn ſie hatte ſich deſſen verſehen müſſen.
Und ſelbſt darauf, daß man ihre Heirat für illegal halten
könne, war ſie gefaßt geweſen.

Und in dieſem einen Punkt war ſie ſelbſt ihrer Sache
nicht ganz ſicher. Eberhard hatte ihr ſein Wort gegeben,
daß alle erforderlichen Formalitäten erfüllt worden ſeien,
und daß die Heirat in geſetzlich bindender Form vollzogen
worden ſei. Sie zweifelte auch nicht daran, daß er ſelbſt
dieſer Meinung war. Aber Sie wußte nicht, ob die reiche
Familie Rominger es nicht mit Hilfe geſchickter Rechts-
anwälte erreichen konnte, die Ehe für ungültig erklärt zu
ehen.ſ Ja ſie hielt es ſogar für wahrſcheinlich, daß ihnen
etwas Derartiges gelingen würde.

Und wenn es geſchah wenn, wie Mabel ſich aus-
drückte, die Ketten gelöſt wurden, die Eberhard an ſie
feſſelten ſo konnte ſie nicht einmal ſagen, daß ihr ein
Schaden erwachſen ſei. Niemand hatte von der Ehe ge
wußt, der Ehe, die nur auf dem Papier beſtanden hatte,
und nichts konnte ihren guten Ruf antaſten. Und daß ſie
dieſen Umſtand benützen würden, wenn es galt, Eberhard
zu überreden, bezweifelte Herta nicht für die Dauer eines

9lede ſich überreden laſſen würden ſie ſhn bereit
irde er erreden laſſen

inden, ſie aufzugeben

Roman von Florence

Herta ronnte es nichr gruuven. So ſtark ſeine Gründe
ſein mochten, ſich ſeinem Vater zu unterwerfen, ſo ſehr ihn
die Armut ſchrecken mochte, die ihn an der Seite des ge-
liebten Weibes erwartete ſie ließ ſich nicht von Mabel
überzeugen, die ſo ſicher zu erwarten ſchien, daß ihr Bruder
ſeine „Torheit“ bereuen und ſich dem Willen des Vaters
fügen würde.

Und einen anderen Zweifel hatte der Brief in ihr wach-
gerufen das Mißtrauen, ob Eberhard wirklich, wie ſie
angenommen hatte, um ihre überſtürzte Abreiſe wußte, als
er ſo früh mit der Komteſſe nach Monte Carlo fuhr. Viel-
leicht war es nur ein Mittel geweſen, ihn aus dem Wege

zu ſchaffen, während man ſich ſeines Weibes entledigte
vielleicht hatte man auch ihn getäuſcht, wie man ſie ge-
täuſcht hatte.

Da erwachte ihr Stolz der Stolz, den ſie um Eber-
hards willen ſo lange niedergehalten hatte. Was machten
denn dieſe Menſchen aus ihr! Weil ſie arm war, weil ſie
den Reichtum nicht beſaß, mit deſſen Hilfe jene andern ihre
innere Hohlheit verkleideten, durfte man mit ihr ſpielen, als
wäre ſie ein Weſen ohne eigene Empfindungen, ohne menſch-
liches Fühlen! Sie galt ihnen für verworfen, weil ſie arm
war; ſie konnte nur der niedrigſten Geſinnungen fähig
ſein, weil ſie arm war! Nein, ſie vermochte es nicht
länger zu ertragen und ſie wollte ſich nicht ferner darein
finden, wie ſie es bisher hatte über ſich ergehen laſſen
Jetzt war ſie froh, daß man ſie zu dieſer Reiſe gezwungen
hatte. Denn jetzt wollte ſie ſehen, ob Eberhard ſie wirklich
liebte ob ſeine Liebe ſo ſtark und ſo echt war, wie ſie ge-
glaubt hatte. Wie die Probe auch ausfiel: ſie bedauerte
nicht mehr, daß Eberhard ihr ausgeſetzt war.

Sie war nicht einmal ſicher, ob ſie wirklich wünſchte,
daß er ſich für ſie erklärte. Gewiß würde er in der erſten
Zeit glücklich mit ihr werden aber ob er es immer zu-
frieden bleiben würde, daß er das Leben eines unbe-
mittelten Mannes führen mußte, der ſich auch den geringſten
Luxus durch harte Arbeit erkaufen mußte, während ſeine
Schweſtern ſich des Beſitzes freuen konnten, auf den er
wie ſie Anſpruch gehabt hätte

So wie ſie wußte, daß es ihr das Herz brechen würde,
wenn er ſich ſchwach zeigte und dem Einfluß ſeiner Schweſter
n ab, ſo wußte ſie auch, da m darum nicht würde

m—-

ihretwegen auf all die glänzenden Ausſichten zu vergichren
die er auf ein reiches und glänzendes Leben gehabt hatte
Und ſie würde ihn nicht weniger lieben, wenn er
menſchlich ſchwach zeigte und in der Gewißheit, daß für
gut geſorgt war, ſich in die Wünſche ſeines Vaters fani
und ſich der Komteſſe Lydia zuwandte.

Vielleicht war auch ſie nicht ganz frei von weibliche
Schwäche vielleicht ſchlich ſich auch bei ihr der Gedanf

ein, daß er mit Lydia Aldringen' für ſeine Workbrüchigkel
ſeinem erſten Weibe gegenüber genug beſtraft ſein würde.
Denn das eine wußte ſie mit untrüglicher Gewißheit wie
immer ſie auch die Gefühle des jungen Mannes beeinfluſſen,
mit welchen Mitteln ſie ihn auch veranlaſſen würden, ſeins
erſte Liebe aufzugeben und ſich mit der Komteſſe zu ver
binden er würde die andere niemals ſo lieben können,
wie er ſie geliebt hatte würde niemals wieder fähiſein, Gefühle zu hegen, wie er ſie für das Mädchen gehe

hatte, das ihn ohne Rückſicht auf die Gefahr, in die ſie ihr
Gut, ihren guten Ruf, damit brachte, vor der

olgen einer leichtſinnigen Tat geſchützt hatte. Und die
Reize, die Künſte einer Weltdame würden ihm das Glück
a erſetzen können, das er in ihrer Gegenliebe gefunden

atte.
Die Stunden verrannen und die Entfernung

zwiſchen ihr und dem Manne, dem ſie ihr reines, treues
Herz geſchenkt hatte, wuchs. Als ſie über den Brenner

hr, deſſen liebliche Täler und herrliche, gewaltige Berge
e auf der Herreiſe mit hellem Entzücken erfüllt hatten, und
eſſen Schönheit jetzt eindruckslos an ihr vorüberglitt, war

es noch heller Tag aber es dämmerte ſchon, als ſie Kuf
ſtein erreichte. Und mit der Dunkelheit wuchs ihre Ver
weiflung. Hätte ſie doch nur einen Gruß ein paarS für ihn zurücklaſſen können! Aber jeder ihrer
chritte war überwacht worden, und er würde kein Wort

von ihr vorfinden, wenn er heimkam. Sollte ſie ihm
chreiben ?7 Ach ſie würden ja doch Sorge dafür tragen,
aß der Brief nicht in ſeine Hände kam. Und wollte

a 225 d u 2 ne Beeinfluſſung entſchied wie

w. wa Fortſetzung folgt.)



Der Studienrat Walter Matthes aus Zwenkau war
als ſtellvertretender Lazarettverwaltungsbeamter tätig. Er
ſtellt Dr. Michelſohn das beſte Zeugnis aus in Bezug auf b
organiſatoriſches und techniſches Verſtändnis. Jn mancher
anderen Beziehung habe er ihn aber nicht gerade für eine
Zierde des Heeres gehalten. Der Angeklagte habe ſich
ein Reitpferd gehalten, und auf die Frage nach dem Futter
eantwortet: „Meine Stute frißt Weizen“. Der Hühnerhof
ei ſtattlich geweſen, Zeuge hat keinen größeren in der

Etappe geſehen. Ebenſo ſei die Küche von Effry ſo gut
daß man in einem Berliner Hotel nicht habe

eſſer eſſen können. Er hatte den Eindruck, daß einmal ein
Gewitter ausbrechen würde, da bereits ein Etappengeſpräch
über den Angeklagten und ſein Leben im Gange war. Zu
der dienſtlichen Stellung des Angeklagten äußert ſich derZeuge, daß Dr. Michelſohn nicht Cheſarzt war, daß auch
die Bezeichnung „leitender“ Arzt nicht zutreffend ſei. Zur
Verhängung von Strafen ſei er nicht berechtigt geweſen.

Der Angeklagte erinnert dann an die frühere Alts
34 des Zeugen übert den Fall des Knaben Moritz, den Dr.
Michelſohn vernachläſſigt haben ſoll und der dann geſtorben
iſt. Der Zeuge weiß ſich nicht mehr beſtimmt daran zu er-
innern, ob er ſelbſt mit dem Angeklagten über den Knaben
Moritz geſprochen hat, oder ob es ſich um ein Geſpräch
„einer Schweſter mit Dr. Michelſohn gehandelt hat.

Der Oberſekretär Walter Martens in Stettin war Laza-
rettinſpektor in Effry. Er berichtet in beſtimmter Form
über die geleiſtete Herkulesarbeit der Herrichtung eines
brauchbaren und zuletzt geradezu i ger eingerichteten
Lazarettes. Der Zeuge iſt 1914 ins Feld gekommen und
in Gefangenſchaft geraten, ſpäter aber wieder ausgetauſcht
worden. Aus der Gefangenſchaft kommend, wurde ihm
die Jnſpektorſtelle des Lazaretts übertragen. Der Zeuge gibt
ſie daß er infolge der ihn heute noch aufregenden franzö
iſchen Gefangenſchaft vielleicht auch einmal feſter zuge-

griffen und die ganzen Verhältniſſe anders angeſehen habe,
als jemand, der aus der Etappe kam. Er berichtet wörtlich:

„Unſere Aerzte ſind in der franzöſiſchen Gefangenſchaft
in Rumänien untergebracht worden, wo blutige, ſchmutzige
Krankenwäſche aufbewahrt wurde. Es wurde keine Ge-
legenheit gegeben, die Notdurft zu verrichten. Wir mußten
unſere Eßſchüſſeln dazu benutzen. Schwarze ſtanden an
den Türen und bewachten uns, außerdem wurden wir ge-
ſchlagen. Auch auf dem Abtransport der erſten Station ſind
die deutſchen Aerzte beſpuckt und mit Schmutz beworfen
worden. So haben uns die Franzoſen behandelt.“

Hierauf wurde die Verhandlung auf Freitag vormittag
9 Uhr vertagt.

Polirtiſche, Rundſchau
Das Rotgeſetz für die Preſſe.

Einſpruch der Länder.
Dem Reichsrat iſt vom Wirtſchaftsminiſterium der Ent-

wurf eines Geſetzes über Maßnahmen gegen die wirtſchaft-
liche Notlage der Preſſe zugegangen. Die Reichsregierung
wird darin ermächtigt, auf Grund von Selbſtkoſtenermitt-
lungen die Preiſe für Holzſtoff, Zellſtoff- und Druckpapier
zu beſtimmen. Sie kann dieſe Preiſe zu Höchſtpreiſen erklären.

Zur Behebung der wirtſchaftlichen Notlage der Preſſe
haben ferner die Länder an eine Notkaſſe der deutſchen Preſſe
die eigene Perſönlichkeit beſitzt vom 1. Juli d. J. an
einen Betrag abzuführen, der für das dritte Vierteljahr
1922 auf den Kopf der Bevölkerung zwei Mark ausmacht.
Die Länder werden ermächtigt, den von ihnen zu zahlenden
Betrag auf die Eigentümer oder ſonſtigen Nutzungsberech-
tigten von forſt wirtſchaftlich genutzten Grundſtücken umzu-
legen. Der aßſtab bleibt den Ländern überlaſſen, jedoch
iſt eine Umlage nach dem Vermögen oder Einkommen nicht
zuläſſig.

Dagegen haben die Vertreter der Länder im Reichsrat
entſchieden Widerſpruch erhoben. Ueber die Gründe der
Stellungnahme der einzelnen Regierungen, beſonders auch
Württembergs, teilte der württembergiſche Finanzminiſter
Dr. Schall mit, daß die ablehnende Haltung der Landes-
regierungen vor allem veranlaßt war durch die Erwägung,
daß die vom Reichswirtſchaftsminiſterium vorgeſchlagene Re-
gelung der Preſſe ganz ausſchließlich erfolgen ſoll auf Koſten
der Länder, d. h. durch eine einſeitige Belaſtung des
ſtaatlichen, kommunglen und privaten Waldbeſitzes, während
es für die Reichsregierung doch viel näher gelegen hätte,
die großen Beträge, die aus der Erhebung der Umſatzſteuer
von den verſchiedenen Unternehmungen der Preſſe zieht, zur
Entlaſtung der Preſſe ſelbſt wieder heranzuziehen und in
zweiter Linie auch noch die recht erheblichen Erträge der
Papierinduſtrie, die in der Hauptſache wiederum aus der
Preſſe und aus dem Walbdbeſitz fließen. Das Reichswirtſchafts-
miniſterium habe es übrigens nicht einmal für notwendig
gehalten, vor der Ausarbeitung dieſer wichtigen Vorlage
ſich mit den Ländern ins Benehmen zu ſetzen. Der Miniſter
u daß das Geſetz auf eipe andere Grundlage geſtellt
werde.

Die Not der Preſſe.
Der ſoeben erſchienene 11. Nachtrag der amtlichen

Zeitungspreisliſte verzeichnet wieder 95 Zeitungen und
Zeitſchriften, die ihr Erſcheinen einſtellten, da-
runter die Neuſtädter Zeitung, die Pforzheimer Neueſten,
Nachrichten, die Potsdamer Zeitung, die Ulmer Zeitung
und die Waldenburger Zeitung.

Streſemann zur politiſchen Lage.

Unter der Ueberſchrift „Zur politiſchen Lage“ ver-
öffentlicht der Führer der Deutſchen Volkspartei Dr. Streſe-
mann einen bemerkenswerten Artikel in der „Zeit“. Esheißt dort: „Die Ermordung des Reicheminſtere Dr.
Rathenau, die Debatten, die ſich an die Ermordung des
Reichsminiſters Rathenau in den Parlamenten geknüpft
haben, die neue Verfügung des Reichspräſidenten ſchaffen
eine politiſche Situation, zu der klar und beſtimmt Stel-
lung genommen werden muß. Die parlamentariſche Er-
regung hat Dr. Helfferich als einen intellektuellen Ur-

heber des Mordes bezeichnen wollen. Mit Unrecht. Gerade
in der Rede, die Helfferich 24 Stunden vordem gehalten
at, ſind zum erſten Male Worte der Anerkennung fün

die Ausführungen Rathenaus von ihm ausgeſprochen wor-
den, und ſeine Kritik richtete ſich mehr gegen anecie
rungen der Rede, als gegen deren Jnhalt. Die Kritik,
die an der deutſchnationalen Agitation geübt werden muß,
kann deshalb wirklich nicht in Zuſammenhang mit der
Rede des deutſchnationalen Führers gebracht werden!“

An anderer Stelle heißt es dann unter Bezug auf
eine Redewendung Helfferichs: „Es geht nicht an, die Größe
und Macht des Kaiſertums in Gegenſatz zu ſtellen zu
der ohnmächtigen Stellung der heutigen Republik. Es geht
nicht an, für das Elend, das wir durchleben müſſen, die
heutigen politiſchen Machthaber verantwortlich zu machen.
Was uns ins tiefſte Elend ſtürzt, das ſind nicht Kräfte,
die von innen kommen, das ſind Kräfte, die von außen
auf Deutſchland einwirken und das deutſche Volk nicht
zur Ruhe kommen laſſen, es in innere eſtrophen hineintreiben, unſer Geld ernteten, unſere Laſten
ins Unſägliche ſteigen und dadurch jeder Regierung un-
ar machen, uns ſofort erträglichen Zuſtänden zuzu

ren.Am Schluß der ausführlichen Betrachtungen heißt es
dann: „Die Regierung ſchlägt Maßnahmen vor zum Schutze
der Republik. Sie wird ſich darüber klar ſein, daß das
nur ein Aushilfsmittel auf Zeit ſein kann. Man kann
Bewegungen und ſelbſt Krankheitserſcheinungen in einem
Volke nicht mit Polizeimaßnahmen bekämpfen. Die Spuren
ſollten in dieſer Beziehung gerade die Sozigldemokrathe;
ſchrecken. Was wir brauchen, iſt eine Beendigung der
gegenſeitigen Zerfleiſchung der Parteien und der Beſchimp-
ſungen der Perſonen, die ſich in den Dienſt des deutſchen
Volkes ſtellen. Was wir brauchen, iſt ein vertrauensvolles
Zuſammenwirken aller auf dem Boden der Verfaſſung
ſtehenden Parteien und Richtungen gegen alle Extreme,
von welcher Seite ſie auch kommen mögen.“

Mahllohn nur in Naturalien.
Der kurheſſiſch-waldeckſche Müllerinnungs-Verband, dem

20 Müllerzwangsinnungen mit 1300 Mitglieder angehören,
hat auf ſeinem Verbandstage beſchloſſen, daß von der
neuen Ernte ab die Müllerwagen zum Abholen des Ge-
treides und zum Fortfahren des Mehles nicht mehr geſtellt
werden. Weiter wurde beſchloſſen, von der neuen Ernte
an den Mahllohn nur in Naturalien, nicht in Papiergeld,
entgegenzunehmen.

Die Not der Studienaſſeſſoren und Referendare.
Die deutſchnationalen Abgg. Frau Lehmann, Oelze,

Pflug und die deutſchnationale Fraktion haben im Preuß
Landtag folgenden Entſchließungsantrag eingebracht: „Der
Landtag wolle beſchließen: Angeſichts der immer erſchreckender
hervortretenden wirtſchaftlichen Not der männlichen und
weiblichen Studienaſſeſſoren und Referendare und der ge-
radezu kataſtrophalen Ausſichten beſonders in den nächſten
Jahren möge das Staatsminiſterium beſchließen, im Mini-
ſterium für Wiſſenſchaft, Kunſt und Volksbildung ſofort
eine Vermittlungsſtelle (Hilfsarbeiterſtelle) einzurichten, die
den Anwärtern mit allem Nachdruck zu Beſchäftigungs-
möglichkeiten in anderen Berufen verhelfe.“

Unerträgliche Beſetzungsſchikanen.

Eſſen, 27. Juni. Der belgiſche Kommandant der vierten
Zone hatte im Dezember 1920 der Stadt Düſſeldorf unter
Androhung ſchwerer Strafen befohlen, ſofort auf der Rhein-
brücke, die Düſſeldorf mit Oberkaſſel verbindet, ein Gitter
tor anbringen zu laſſen. Trotz der Vorſtellungen der
deutſchen Behörden, die dahin gingen, daß die Anbringung
eines ſolchen Tores den Bahnverkehr außerordentlich er
ſchweren und ſich aus techniſchen Gründen ſchwer bewerk-
ſtelligen laſſen, mußte das Gittertor,
hohe Koſten verurſachte, angebracht werden. Vor kurzem
hat nun eine Pontonkommiſſion, die die Brücke beſichtigte,
feſtgeſtellt, daß dieſes Gittertor gegen die Beſtimmungen
des Verſailler Vertrages verſtößt und entfernt werden müſſe.
Deshalb muß das Tor, das auf Verlangen eines belgiſchen
Generals errichtet worden war, auf Befehl einer anderen
alliierten Stelle beſeitigt und zerſtört werden.

Aus Provinz und Reich
Der Brocken-Raubmörder zum Tode verurteilt.
Halberſtadt, 28. Juni. Das Schwurgericht Halberſtadt

verurteilte heute nach dreitägiger Verhandlungsdauer den
20 jährigen Walter Cordt wegen des am 5. Auguſt 1921
an dem Prokuriſten Brandt- Berlin begangenen Raubmordes
zum Tode, zum dauernden Verluſt der Ehrenrechte und
zur Tragung der 100 000 Mark betragenden Koſten des Ver-
fahrens. Der Angeklagte, der bis zum letzten Augenblick ſeine
Unſchuld beteuerte, nahm das Urteil kaltbltüig auf.

Mord aus Eiferſucht.
Halberſtadt, 28. Juni. Während der 20 jährige Glaſer

Gebhardt in der Gartenlaube der Eltern ſeiner Geliebten,
der Handſchuhmacherstochter Scholz, ein Stelldichein hatte,
hörten die Eltern plötzlich einen Schuß fallen. Schnell
eilten ſie hinzu und fanden die Tochter mit einem Mundſchuß
ſterbend vor. Der Bräutigam ſuchte zu entfliehen, wurde
aber von der Schwiegermutter eingeholt und dermaßen ver-
prügelt, daß man ihn ins Krankenhaus ſchaffen mußte.
Gebhardt ſucht die Tat ſo hinzuſtellen, als ob beim Han-
tieren mit der Waffe ein Schuß verſehentlich losgegangen
ſei. Man neigt indeſſen hier zu der Annahme, daß Mord
aus Eiferſucht vorliegt.

13 Gebände durch Feuer vernichtet
Eiſenach, 28. Juni. Geſtern, nachmittags und abends,

brach im nahen Groß-Lupnitz an zwei verſchiedenen Stel
len und zu verſchiedenen Zeitpunkten ein Großfeuer aus,
das im ganzen 13 Gebäude in Aſche legte und einen Mil-

lionenſchaden an Material- und Viehverluſten anrichtete.

das außerordentlich H

Menſchen erlitten keinen Schaden. Man vermutet Brand
ſtiftung.

Juwelendiebſtahl in Bad Harzburg.

Vad Ha 28. J tel in Badrzburg, 28. Juni. Jn einem Hotel inHarzburg drangen Diebe während der Eſſenszeit in die
ne von zwei Kurgäſten und ſtahlen dort Goldſachen und

chmuckgegenſtände im Geſamtwert, von ungefähr zwei Mil-

lionen Mark.
Wieder ein Raubüberfall.

ipzig, 29. Juni. Am 27. d. M. mittags gegen 12
Uhr iſt einer Studentin an der hieſigen Kunſtakademie im
Treppenhauſe eines Grundſtücks in der Mozartſtraße, wo
ſie wohnt, von einem unbekannten Manne ihre braunlederne
Handtaſche, enthaltend 20 000 Mark in 50-Markſcheinen,
einen griechiſchen Reiſepaß ſowie eine Ausweiskarte der
Akademie, entriſſen worden. Der Täter hat darauf die Flucht
durch die Mozart und Beethovenſtraße nach dem Bismarck
Denkmal zu ergriffen und iſt trotz der wiederholten „Halt
rufe einer jungen Dame, die ihn ein Stück verfolgte, ent
kommen.

Schweres Unglück auf dem Wannſee.

Berlin, 26. uni. Ein Segelſchiff kam auf dem
Waännſee in voller Fahrt vor den in voller Fahrt be-
findlichen Ferner „Berlin“. Der Sterndampfer fuhr
auf das Boot auf und brachte es zum Kentern. Das letztere
war mit drei Perſonen beſetzt, von denen ſich nur eine retten
konnte.

Der Schooner „Edith“ geſunken.
Hamburg, 28. Juni. Der auf der e ahrt von Stettin

nach Finnland befindliche Schooner „Edith“ kollidierte am
25. Juni etwa 28 Seemeilen nordöſtlich von Bornholm
mit einem treibenden Wrack. Der Schooner erlitt ſchweres
Beſchädigungen, ſo daß er nach drei Stünden ſank. Die aus
vier Perſonen beſtehende Beſatzung trieb etwa 7 Stunden in
der ſtürmiſchen See herum und wurde dann von dem Ham-
burger Dampfer „Johanna“ unter großen Schwierigkeiten
gerettet. Die Schiffbrüchigen wurden in Holtenau gelandet,
von wo ſie am Dienstag nach Hamburg abreiſten.

Kleine Tagesnachrichten.
Deſſau. Mehr Licht! Da die Polizeiſtatiſtik erweiſt,

daß Diebe und Einbrecher die aus Sparſamkeitsrückſichten
eingeführte r in den Straßen zur Hebung ihres
Geſchäfts benutzt haben, hat man ſich veranlaßt geſehen, die
Straßenbeleuchtung im alten Umfange wieder einzuführen,

Zerbſt. Selbſtmord beging die nervenkranke Frau W'
am Kleinen Kloſterhof. Sie öffnete die Gashähne. Niet-
leb en. Zur Kirſchenzeit. Ein 2 jähriger Junge verſtarb
hier unter furchtbaren Schmerzen infolge Mitverſchluckens
zahrlreicher Kirſchenkerne. Nordhauſen. Als der Demo
krat Prediger urſche mit einer Proteſtrede gegen die
Rathenaumörder beginnen wollte, verſchlug ihm die Rede;
von einem Herzſchlage getroffen ſank er zu Boden. Nelle.
Die Not der Alten. Eine 78 jährige Witwe in der Char-
lottenſtraße öffnete ſich in bitterer Not die Pulsadern und
erlitt den Tod. Weißenfels. Auf landrätliche Ver
ordnung mußten auch hier die Sonnenwendfeiern ausfallen,
Schwanebeck. Ein weißer Hamſter wurde in der Umge-

bung vom Arbeiter Kaiſer gefangen und ſoll als Seltenheit
ausgeſtopft werden. Blankenburg. Die Wegewärter
im Harzgau traten wegen in den Streik.

Apolda. Jn raffinierter zeiſe veruntreute der
Sekretär und Gegenbuchführer Martin der hieſigen Spar-
kaſſe Amtsgelder in Höhe von 90 000 Mark. Er konnte ver-
haftet werden. Bleckendorf. Eine erſt ſeit Weihnachten
verheiratete junge Frau ließ ſich unweit des Bahnhofes
überfahren. Die Urſache des Selbſtmordes iſt unbekannt.
Hain. Nach einem Wortwechſel erſtach der 29 jährige Land-
wirtsſohn Heinrich Münch ſeine um zwei Jahr jüngere
Schweſter. Cöſitz. Nach beendigter Vormittagsarbeit
erhängte ſich aus unbekannten Gründen im Keller ſeiner
Wohnung der Leuteaufſeher Karl Lewering. Sal-
zungen. Jnfolge eines Unfalles wurde der Frau eines
Landwirtes der Schädel durch Wagenräder zermalmt. Sie
war ſofort tot. Ein anderer Mann, der ihr zu Hilfe
eilen wollte, erlitt einen ſchweren Beinbruch.

Gewinn- Auszug
don

20. Preuß .-Südd. (246. Preuß.) Klaſſen- Lotterie

1. Htaſſe 1. Ziehungstag. 27. Juni.
Uuf jede gezogehe Nummer find zwei gieich hohe Wewinne v atllen,
und zwar e einer auf die Loſe gleicher Nummer in den beidenAbteilungen und U

Ohne Gewühr. Nachdruck verboten.
Jn der Vormittagsziehung wurden Gewinne über 320 Markt gezogen:

2 zu 75000 M 266663
2 zu 2000 M 2 39044
8 zu 1000 M 126304 135778 19587 2487665
128 zu 00 M 88998 13897 19634 29248 32442 32562 41403 40821 32150

86608 95075 104542 111318 119016 126968 127948 186550 137423 140427
1409568 156638 1667 0 169316 17464 t 178682 179556 181658 184863 166291
199064 200046 701866 203951 212335 332776 233113 237740 238090 239802
247898 262665 2557 2 273225 282885 2826876 28 526 287154 301196 320096

322044 322699 326194 329377 330220 341267 842416 843383 346917 3481684
349074 363404 3633565 364810 377092

Jn dex Nachmittagsziehung wurden Gewinne über 320 Markt gezogen:

2 20 40000 M 242197
2 zu 50000 M 301664
4 zu 5000 M 158416 351064
4 zu 5000 M 224890 250544
6 zu 2000 M 173490 250772 274517
8 zu 1000 M 75028 105 80 1260943 348010

44 zu 600 M 656513 9892 10957 18888 13985 19003 20574 38579 36610
37204 41244 44139 45248 51348 82600 63236 67020 72138 80004 82566
92 27 170332 114525 120367 127114 132781 137281 140748 143212 1456865
146 66 165066 167668 158451 160291 163009 169034 174339 178343 197518
209 95 213952 242862 243 39 243635 244626 245513 249982 26510685 26 712
268660 269264 275402 282607 283572 283615 267147 287139 28871 295463
10415 2025 9 902789 3083262 312647 83268465 9328662 350 33 886456 2415158.,
853732 556770

Kloß u Foerſter Freyburga u
Sonderfüllungen


	Merseburger Tageblatt
	Jahr
	Monat
	Tag
	Ausgabe
	[Seite 1]
	[Seite 2]
	[Seite 3]
	[Seite 4]
	Beilage
	[Seite 5]
	[Seite 6]







